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Dem Hndenken der Märagefallenen. 
ſe 

E trieit von Blut kast jedes Blait der oĩfiziellen Wellgesdhichte: 
Erschlagen hunderitausendweis verzeicknen [toisci die Berickte, 

Und hätte man sie nicht versckarrt. es gäbe ßerge längst von beibern, 
Dcrunter mundier scimucdke Sproſ von hohen und von höcksten Weibern. 
Wie kommt's, daß vir mit Rränzen heut 2u all' den slillen Gräbern wallen 
Des Häufleins, das im MMärzensturm von Ackitundvierzig einst gelallen, 
Daßß wir, gehoben und gebeugt, zu all den grünen Hügein kamen, 
Obgleick nicht einer drunter liegt von Rang und Si'nd, Gebur und Damen, 
Obgleich es lauter derbes Volk der scimutz gen Werkslall und der Gusse, 
Wie läglich Tausende erzeugt der dunkle Illuſtersckoß der Ilasse? 
Gewiß, es lielen zeͤhnmal mehr im unbedeulendsten Gelechte, 
Dock diese fraten kämpfend ein für unveräußerliche Rechte; 
Sie laßlen z2M0rnig das Gewehr aus freier Wahl, aus inn'tem Drange, 
Eu messen mit dem Sckergen sick in lurcitbar ernsfem Maffengange, 
Und vo sie standen, fielen sie, slolæ und bewußt und ohne Klage, 
Am Schicksaistag der Monardtie und an des Volkes Ehrentage. 
Ja wohl. wie Spreu 2ctbläst den Spott, und var' er gift'ger nodt und rüder, 
Das Wort, daß sie gekallen sind für ihre unterdrückten Brüder, 
Daß ſie jür uns, lür die ldee, mil Schlichtem IIlannesmut das heben, 
Ihr einz ges Eigenlum, das Blut des Kühnen ferzens hingegeben; 
Und weil sie stondhalt das gelan, sind sie in uns ren Augen flelden, 
Hag auch von IIlarchem der Chronist uns nidi einmal den Namen melden. 
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Illag über ihren Bügel auck der Epheu seine Ranken legen. 
Und ihr Gedäctinis, freu gehegt in unlerm Stolz und unserm Trauern, 
Die stolzesten der amen wird, die bluligsten, es überdauern. 
Und ragen wird es still und hehr, auck ohne Marmor und Cypressen, 
Wenn das Gedächinis 3ener längst im Vind vergehl, vom Volk vergessen, 
Wenn nur die Forsdier, die dem Schutt das längst Versunkne abgewinnen, 
Des Dumens und der Taten sich, wie einer Sage, noci enlsinnen, 
Die sühnende Gereciligkeit, in ihrem unbestoctinen Walten 
Triit sie verädiilich in den Grund, die für unsterblich sick gehalten. 
Und ihn, der fiebernd sich gereckt, daß er des Kuhmes Rränze huascdie, 
Begräbt ironisch lächeind sie fief unter Moder, Schull und Asdie. 
Die im Triumphe sich gebläht nach wildem, mötderischem Streite — 

Es schiebl verächtlick mit dem Fuß die Unbeugsame sie zur Seite, 
Ilit müdem und z2erstreutem Blic, mit einer lässigen Gebärde, 
Als ob sie dieser tollen Zagd nach Schemen überdrüssig werde. 
Doch immer wieder weilt ihr Fuß an stillen Gräbern, halb versunken, 
Und in den ernsten Augen glüht es auf von wunderbaren Funken; 
Von einer Träne, halb z2erdrückt, schwimmt es aul ihres Auges Grunde, 
Ein Dächeln, Sanit und seelenvoll, erblühl auf ihrem herben Munde, 

Und 2u der Armul Spenden legt, damit er würdig sie ergänze- 
Die Herrliche mit krommer Band den besten ihrer ew'gen Rränze, 
Den einz'gen Kranz, der nie verdorrt, den Rranz, den Jene nur erwerben, 
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Und Helden, die vergißt man nidit, verwischi die rabschriit audk der Regen,   Die siolz den schönen Opiertod jür unterdrückte Brüder Sterben. N. I     1¹ HMMAIAU 
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Es iſt eine Ironie der Weitgeſchichte, daß im ſtürmiſchen 
Monat März nicht nur das Jubiläum des Freiheilskampfes für die 
Fürſten gefeiert wird, ſondern daß auch in dieſem Monat, am 
18., der Jahrestag der Revolution von 1848. wiederkehrt. Der Tag. 
an dem das damalige noch einigermaßen freigeſinnte Bürgertum 
in Gemeinſchaft mit dem Proletariat gegen das Hohenzollerntum 
von Gottes Gnaden auf der Barrikade ſtand, um ſeine Menſchen⸗ 
rechte gegen den Abſobutismus zu verteidigen. Was die Fürſten. 
insbeſondere Friedrich Wilhelm der Dritte von Preußen, ihren Völ⸗ 
kern im Jehre 18413 verſprochen hatten, mußte ſich das preußiſche 
Bolt erſt 35 Jahre ſpäter mit Blut und Eiſen von dem Sohne de⸗ 
damaligen preußiſchen Königs, von Friedrich Wilhelm dem Vierten, 
erkempfen. Im Gefüyle wahnwitziger Hoheitsſtellung verweigerte 
der König von Preußen dem Volke, durch gewählte Vertreter an den 
Geſchicken des Landes, durch Ausüdung des Mitbeftimmungsrechts 
über die Staatsgeſchöfte, teilzunehmien. 

Wie ein ſchriller Trompetenſtoß fällt in dieſe blamable Jahr⸗ 
hundert⸗Jubiläumsfeier der Gedenktag der Revolution. Mit 
eiferner Fauft hatten nach den „Vefreiungsjahren“ die Hohen⸗ 
zollernſprößlinge jede freiheitliche Regung des Volkes unterdrückt. 
Dem reakiionären Antriebe des öſterr. Kanzlers Metternich folgend, 
ließen die Gewalthaber die edlen Freiheitskämpfer von 1813 in den 
preußiſchen Gefängniſſen ſchmachten, weil ſie es gewagt batten. die 
Fürſten an ihre Verſprechungen zu erinnern. Wer bei der ruch⸗ 
ſüchtigen Reaktion noch Zeit gewann, ſchüttelte den vaterländiſchen 
Staub von den Pantoffeln und flüchtete, um ſchmachvoller Kerker⸗ 
haft zu emgehen. 

Das Bolk grollte in ſeiner großen Mehrheit den Wachlhabern. 
Mit elementarer Wucht brach ſich 1848 der Volksſturm freie Bahn, 
droherd die Fauſt erhoben, um die Knechuſchaft abzuſchütteln. Das 

nicht in den Sinn, der Stimme des Bolkes Gehor zu leihen. In 
keiner deſpotiſch veranlagten Natur vereinigten ſich alle abſolutiſti⸗ 
ichen Eigenichaften und Emofindungen ſeiner Vorgär zer. Noch 
am 11. Aprit 1847 bei Eröffnung des vereinigten Landtags gab er 
in einer Rede, die er dort hielt, deſſen unverholen Ausdrucd. Dieſer 
Landtag war kein aus Wahlen hervorgegangenes Parlamem, ſon⸗ 
dern nur eine Art Stünderat, zuſammengefetzt aus Berwaltungs⸗ 
beamten der verſchiedenen preußiſchen Provinzen. Der König., der   

— 

Volk hatte es fatt, ſick ferner mit leeren Verſprechungen binhalten 
zu laſſen. Aber einen Friedrich Wilhelm dem Vierten kam es gar; 

Zum 18. März. 
felbſt ein guter Bedner war — ob ſich Wilhelm der Zweite mit ihm 
meſſen kann, ſoll dahingeſtellt bleiben — eröffnete in Perſon den 
Landtag und hielt frei eine halbſtündige Rede, die ſettſamſte Rede, 
die wohl jemals von einem Thron herab gehalten worden iſt. Es 
war ein ſeitjames Gemiſch von Entgegenkommen gegen das „Par⸗ 
lament“ umd zugleich ein Feſthalten an dem ſtarren Abſalutismus. 
Bemerkenswert in dieſer Rede war folgende Stelle: 

„Es drängt mich zu der feierlichen Erklärung, daß es keiner 

Macht der Erde je gelingen ſoll, mich zu bewegen, das natürliche 

Verhältnis zwiſchen Fürſt und Volk in ein vertragsmößiges, 

konſtitwiionelles zu verwandeln und nun und nimmermehr werde 

ich es zugeben, daß ſich zwiſchen unſerm Herrn im Himmel und 

dieſes Land ein beſchriedencs Blatt, gleichſam als eine zweite 

Vorſehung. eindränge, um die alte heilige Treue zu erſetzen. Die 

Krone kann und darf nur nach den Geſetzen Gottes und des 

Landes und nach eigner freier Beſtimmung herrſchen, nicht ader 

nach dem Willen von Majoritöten.“ 

Noch nicht ein Jahr war ins Land gegangen, und die hoch⸗ 

tönenden Worte des Königs waren durch den Willen des Volkes 
in ihr Nichts zerfloſſen. Das abſolute Königtum von Gottes 

Gnoden lag am 18. März 1848 zerſchmettert am Boden und konnte 

Machtfülle erheben. Das Militär war geſchlagen, und die In⸗ 
furrektion hatte geſiegt über den Hohempollerndeſpoten. Die größte 
Erniedrigung und Demütigung, die jemals einen Hohemzollern trof. 
mußte dieſer Friedrich Wilhelm der Vierte üöber ſich ergeken laſſen. 
Als das Volk die Leichen der geopferten Freiheits kärspeer ver das 
Schloß vrachte, mußte dieſer Fürft des Gottesgnademums denz 
Rufe des Siegers folgend, ſein Haupt entblößen unn den Opfern 
des Abfolntismus ſeinen Salut zollen. Beſchämend iſt für das 
beutige Bürpertum, daß es in ſeinem Jubiläumsdilirium jener 
Märztoge nicht gedenden will, die das alte Junlerpreußen zer⸗ 
ſchmetterte und aus einem rückſtändigen Staate ein modernes 
Staatsweſen modelte. Die Märgztuge, an denen der letzte Hort des 
Abſolutismus zerbrochen wurde. Inmer kriecheriſcher entpuppt ſich 
das Bürgertum vor Königsthronen, in muckerigſter Ergebenheit 
macht es heute in erbärmlicher Schweifwedelei vor dieſem ſeine Re⸗ 
verenz. Schon das Bürgertum, das im Jahre 1848 in Gemebe⸗ 
ſchaft mit dem Proletariat gegen den Abſolutismus kämpfte, ließ   

auf der Wacht zu ſein, um Ree 
(ſich von der Zewalt des Sioßes nicht mehr zu ſeiner früheren ü cu ue rteid 

  

lich durch windige Verſprechungen verleiten, ſeinen Sieg nicht ur⸗ 
zunützen — aus Furcht vor dem aufſtrebenden Proletariat. 

Wohl hatte ſich 1848 das Volk eine Konſtitution erkämpft, mit 
ſeinem Herzblute hatte es dieſe Eroberung beſiegelt, aber wie immer 
— die Weltgeſchichte beweiſt es — ging auch dieſe Revolution an 
ihrer Ehrlichkeit zugrunde, indem man zu viel Gewicht auf ein 
Königswort legie. Schon im Jahre 1849, als das Königtum wie⸗ 
der trotzig ſein Haupt erheben konnte, wurde das allgemeine Wahl⸗ 
recht, was man, der Not gehorchend, im Jahre zuvor zugeſtanden 
hatte, wieder füfſiliert, und an deſſen Stelle das heute noch be⸗ 
ſtehende plutokratiſche Dreiklaſſenwahlrecht eingeführt. Heute wer⸗ 
den Staaten ohne Konſtitution, ohne Parlament als halbziviliſiert 
angeſehen. Wer kann fagen, wie in fünfzig oder mehr Jahren 
ſpätere Geſchlechter über Verfaſſung und Parlament urteilen wer⸗ 
den. 

„Dynaſtien werden vergehen, ader das Volk bleibt ewig.“ 
Dieſe ſtolzen Worie, die einſt der gewaltigſte Heros der großen 
franzöſiſchen Revolution, Mirabeau, vor nunmehr 124 Jah⸗ 
ren dem franzöſiſchen Königtum in ſittlicher Entrüſtung über die 
Untaten der Bourbonen zurief, kommen uns ins Gedächtnis, wenn 
wir die Ueberhebung der Fürtten üver andere Menſchen mit anlehen 
müſſen. Das Volk be und es wirb Laut nn, imme: 

veräußerlichen Menſchenrechte 
gegen die Dynaſtien zu verteidigen und die Volksſonveränität auf 
den Thron zu erheben. Traurig, daß ſich ziviliſierte Völker noch 
im zwanzigſten Jahrhundert von wenigen wirtſchaſtlichen und po⸗ 
litiſchen Machthabern beherrſchen laſſen müſſen. Im Geiſte ſtehen 
wir darum entblößten Hauptes mit den Tauſenden und Abertauſen⸗ 
den, die heme am 18. März in Berlin nach dem Friedrichshain zu 
den Gräbern der Märzgefallenen pilgern, und gedenken der teuren 
Freiheitskämpfer von 1848 in ſtiller Ergriffenheit, die für des 

Bolkes Freiheit ſtarben. Es ſind 65 Jahre verfloſſen, aber das 
Volk vergißt ſeine Toten nicht. Erhaben üder alle Söldnerſcharen 

des herrſchenden Regimes, ſtehen ſie vor uns im Glorienſchein der 

Weltgeſchichte, die unauslöſchlich ihre Namen mit leuchtenden Let⸗ 
tern in ihre Annalen eintragen wird. 

Eifern wir Lebenden, ihren Spuren zu folgen und prägen wir 
den zukünftigen Geſchlechtern ein, dasſelde zu tun. Sie haben 
einen guten Kampf gekämpft, den Kampf um des Volkes Freiheit. 

     

   



    

Deutſchland. 
Canbersaht. 

Der Niniſtet des Iumern gibt betami, daß für die Wabten 

des preußhlichen Abprordnetenhaules die Wahltermine ſeitoeßetzl 

wutden für die Wahl der Wabimänner auf den 16. Mat und für 

die Wadl der Abeeordneten aul den J. Junl. Wo inſolge der Ab- 

ſümmung in der Gorm von Briſt⸗ oder Gruppenwahlen die engeren 

Wahlen an den dezeichneten Tepen nicht durchnefüdtt werden tön · 

nen, haben die Wahlen dafür an anderwell jeſtzufcthenden Wahi ⸗· 

tagen ſtuttzufinden. mit der Maßgabe. daß die Wohlen der Wabl⸗ 

wänner tätrkrers am 28. Nai und die Wahlen der Abgrotdneten 

zpätchens am V Muni aber ſchloſten werden. 

A nrun Muchen muß alio die Hauptächiacht kür die Soziol · 

demoftatie gelcslagen ſein. Donoch ſtebt die Auslegung der 

Mähletiſten wabe bever. Die lozialdemokratiſchen Funktionäre in 

Siadt und Vand werden ſchon vorher die Ausleje und Auffttllung 

der Wohlmammstondidaten bernden. damit diie Kandidaten jofori 

nach Berofſenriichunmg der Wäblertitten an die Ardeit geden und 

ihrr Wabler iiammenhbolen konnen 

Da die nruntgochentliche Wablegitation noch durch zwei örier · 

hahstrochen zeixterdrochen wird. iit es nötig. ſede Stumde zu nüßen. 

Desbuld An die Ardeit. Geroſien“ 

Die Reichilen in Deulichlund. Das vor deni irüdtren Renie · 

tungrrut. Rtzigen Rechtaerwalt MAudolf Nartin derausgegede 

Juhrbuch der Millionere. dürte für die Veramcgung zu der e⸗ 

Verms abnabc von r. A erbeblichem Wert ſem. Nach 

den neurren Ju Eſtrüungen eſißen die rrichinen Leute Deutich ⸗ 

lauds ſolgendes Len 
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Antrug auf Bet der wenigen noch Kenelſtene- 
lchulen 100 Ei wben 8 8 Sywiase i Bamem ⸗ 

e e ů K. 

Die Mehrzahl Der Bauernbündler der Nattanal 
Dr. Wintler. 

Kleine peiltiſche Nachrichten. 

Das ungariſche Maganterhens hai die Wahlreſormvorlage, 

nochdem die oppoſitionellen Magnaten den Saai verlaſſen dalten, 

ungenommen 
ů 

Delegierte der internalonalen u die ſich in 

Bern verfammelt haden, daben ſich den gemacht, ein Manifeſt 

gegen die neuen Rüſtungen zu er ů. 

Ausland. 
Schweiz. 

über die der Bafeler Stadt⸗ 

und Großer Ral des Kontons Baſel ⸗ 

ſradt deichloter zurzlich dir Erbogenng der Veſoidungen der Ar⸗ 

beiter und mittleren Veamten. Kaum war der Beſchluß Suns. ſo 

beontragte die dem deulichen Reichsverdond zur Velämp Dgr. 

Sozialdemokratie gleichzuſtenende jogenannde „Foriſchrittliche Bür⸗ 

cervartei“ das Reſerendum. um das Geſetz vot das Volk und zur 

Beerwertung zu bringen. Die Borlage wurde jedoch in der ſonn⸗ 

zäglichen Volksabitimmut S352 gegen 5227 Stimmen ange⸗ 

nommen. Recht ind Bil den erirrulicherweiſe geſiegt, aber 

dedauerlc atet teider Derer, die idren Mitbürgern im 

nite eine kleine Beßertellung nicn gönnen mochten. 

Die Erdöhungen. die das neue Geiehz vorſicht. halten lich in beſchei⸗ 

demm Rahmer. Der Tagelobn der pre ſchen Arbeiter wird 

5 i k. u. Den ſtändigen Ar⸗ 

geſteigert. ſo daß der 

Gehalt der Beamten 
en wird um 120 Fr. 

S. Klaſſe um 100 Fr. 

ien auf eine Beiſerſtellung 
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Frankreich. 
Inkeilekturlle und die Militärvorlage. 

Gelehrten und Schrift⸗ 
und Breal, erheben in 

nipruch vegen die beiſpiel⸗ 

ärvorlagen verabſchiedet 
geistz, durch welches 

f einſchneiden⸗ 
be Erörterung 

  

Schweden. 
Abjetzuug des Zuckerjjolles. Der 

det die Herobjetzung des 
eine Zollerleichterung 
Die Regierung nahm 

ichen Vorichläge 
trauensfrage. 
ſchlag mit 119 gegen 

  

Belgien. 
D. Die AEicSVung der Badlitiorm durch die Regictung. —    

— 0 xö 
die Abledavug ieder Beriaſtungsteviion im 

gleichen Bssierchts 

Danzig. 
des ScShαπνsIhen 

  

  

  

  

ge⸗des Weitpreußiſchen Verlags. 
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4 beßgamen en. 8 eſch⸗ lus F8 ken ben Schm, aus in Veder der⸗ 

geführten üüße „Kampf gegen den Schnaps mu rden· 

tende Arbeiler den Vunis ren, daß es pollzeilicher imaß⸗ 
n n, den Fuſel nicht mehr bedark. Ble des 

lolka uni noch viel erafier geilbt und noch dar⸗ 
über binaus dem Teußel Aitohol der Krieg erklärt werden. 

Auch dem Aikoholaberglauden muß die Arbellerſchaft entſchle. 

den n Ceibe ge „Dann wird nlemand mehr an den Schwindel 

alnuben, daß'er bich durch die Enthaltung von Alkohol Entbehrungen 

auferlegt. Rot körperliche und geiflige Stärtung iſi die Wirkung 

der Euihaltſammteit. Darüber iſt ſich die Wiſſenſchaft längſt klor. 

Ueber die Schäden des Mikodelgenuſſes dußerte ſich intüngſt 

der Arz! Dr. Woß aus Düſſeldorf wie olgt: 

In einem Liter 33 prozentigen Schnaps, das 1 Mart koſtel, 

iſt nicht eine Spur von Nährgehall, weder Eiweiß und Feit, noch 

Kohlenhydrate, die dem menſchlichen Körper zu ſeiner Erhaltung 

nötig ſind, während in jünſ Lilern Mllch, die ungefähr dosſelbe 

koſten, 170 Gramm Eiweiß, 190 Gramm. Fett und 255 Gromm 

Kohlenhudrate enthalten ſind. Evenſo hat das Bier faſt gar keinen 

Nährgehalt. und ein Lalb Brot von 30 Pfennig bringt dem Körper 

mehr Kraft, als viele Citer Bier — ganz abgeſehen davon, daß dic 

Weißt un Menge Bier Herz, Nieren ufc. in ganz bedeutender 

eiſe anſtrengt, um das ülberflüſlige Waſſer auszuſcheiden, wäh· 

rend Brot und Milch leichtverdaulich ſind und daher die Organe 

des menſchlichen Körpers nicht anſtrengen. Der ſileilge Genuß von 

Alkohol zerrüllet Magen, Leber, Nieren, herz in et Weiſe, die 

olelſach Siechtum und frühen Tod herbeijührt. It es doch erwieſen, 

daß Wirte, Kellner uſw., die berufsmäßig an Alkohol gewöhnt ſind, 

eine dedeutend größere Sterblichkeit auſweiſen als andere Bervje, 

daß jierner Abſtinenten eine längere Lebensdauer haben cis Alko- 

holiter. In England ſind die Lebensverſicherungsgeſellſchaften 

ſchon dazu übergegangen, die Prämie für Abſtinenlen zu exmüßi⸗ 

gen. Welche Opfer der Alkoholismus ſonſt fordert, beweiſt die Tat 

ſache, daß ein Dritlel der Inſaſſen von Irrenhäuſern. von früppel⸗ 

und Blödenanſtalien auſ ſein gonto kommen. Bei der ſtarken Ver⸗ 

dreüiung des Alkoholismus in Deutſchland, das jäbrlich on drei 

Milliarden Mark dieſem Moloch opfert, haben die gefähriichen 

Körperverletzungen zugenommen, während in Ländern mit ſiarker 

Abſtinenz eine Abnahme zu verzeichnen iſt. Millionenſummen 

verſchlingt die Unterbringung der Alkoholverbrecher in Gefängniſſen, 

ferner der Irren., Krüppel uſw. in Heilanſtalten! Die Abkehr vom 

Alkohol iſt eine dringende Jorderung unſerer Seil! 

Das tjt doch ein Roter. Vor zirka zwei Wochen wurde dem 

Genoſſen LVorenz ein Steuerzettel zugeſtellt. Dabei wäre ja nun 

weiter gar nichts, wenn ſich der Uleberbringer nach Uebergabe des 

Steuerzettels, wie es ſeine Pflicht war, itillſchweigend wieder em⸗ 

ſernt hälte. Er wollte aber jedenſalls ſein Licht in der hohen Politik 

leuchten laſſen und ſagte bei Uebergabe des Zetiels: Aa, das iſt 

doch ein Roter!“ Auf die Gegenfrage, wos denn dabei ſei, er⸗ 

widerte er nochmals: „Na, das iſt doch ein Roter!“ Er wollie 

wahrſcheinlich damit den Eindruck erwecken, was für ein ſchreck⸗ 

licher Menſch der Lorenz ilt. Nun kom er jedoch an die Unrechten. 

Es wurde ihm bedeutet, daß ihm das ganz und gor nichts unginge 

und er ſich gar nicht darum zu kümmern habe, ob ein Roter oder 

Schwarzer dort wohnt. Er ſolle nur immer hübſch ſeinen Auftrag 

erfüllen und ſich nicht um die Leute kümmern, welcher Partei ſie 

alich angehören. Mit den Worten. Na ja, mir kauns ja egal ſein. 

was der Mann iſi“, entjernte er ſich. 

Es iſt doch wunderbar, wie ein Magiſtratsbote —um einen 

jolchen handelt es ſich doch — ſich um die Geſinnuna der Steuer⸗ 

zahler kümmert. Das iſt doch nicht ſeines Amtes. Oder frogt der 

Herr immer bei Uleberbringung von Steuerzetteln nach der Ge⸗ 

ſinnung der Steuerzahler? Wir glauben nicht, daß der Sleuerbote 

berechtigt iſt, wenn er z. B. bei einem Redakteur eines andern 

Blattes einen Steuerzettel abgibt, zu frogen. ob das ein Schwarzer. 

Slanuer oder Gelber iſt. Wir wollen uns einſtweilen jeder weiteren 

Kritik einer ſolchen Ungelenkigkeil eines Beamten enthäalten, da 

wir annehmen, dem Manne hat die nötige Einſicht über ſein Ber⸗ 

haiten gejehlt. Darum billigen wir demſelben mildernde Umſtände 

zu. Aber wie oft geſchieht es, daß ein Beamter in Ausübung 

jeines Berujs ſich nach der Geſinnung der Adreſſaten erkundigt. 

Wird dann dagegen Front gemacht und ein ſcherfjer. aber berech⸗ 

ligter Ausdruck gewöhlt, lauſen die Beamten zit ihren Vorgefetzten. 

dieſe zum Staatsanwalt und dann wird der Prorozierte noch be⸗ 

ſtraft, weil — nun weil der Ausdruck doch nd ſei. Es 

glaubt eben ſo mancher. auf den vogelfreien oten herum⸗ 

trampeln zu können, ganz nach Velieben. Wir möchten an dieſer 

e den Magiltrot höflichſl eriuchen, ſeine Beamten — nicht 

den einen — darauf hinzu daß diejelben ſich in ihrer 

ichen Tät'gkeit allen Aeußerut , die nicht zu ihren Auf⸗ 

u gehören, ſtrengſtens zu enthalten haben um nicht den An⸗ 

der Parteilichkeit zu erwer da ſowieſo die Volksgunſt den 

en nicht jſonderlich zur Seite ſteht. 

    

   

  

    

      

    

In Nummer 16 und 17 unſerer 

em beiſpiellojſen Terrorismus 
il die dort beſchäftigten Ver⸗ 

iglieder nicht in den chriſtlichen“ Gutenbergbund über⸗ 

ilzen, wurden zwei longjährig be!Kättiate Setzer gekündigt. 

ührten aus, daß jeder ebriiebender Buchdrucker der „chriſt⸗ 

licher— Auchorganiſation gerne aus dem Wege geht und für dieſe 

rückgrailoſe Geiellſchajt nur Verachtung übrig hai. Nur durch den 

gackteſten und brutalſten Ter-sriemus iit die „chriſtliche“ Organi⸗ 

ü halten. Dies wird wiede äötigt durch den Korreſpon⸗ 

ichlands Buchdrucker“. Unter den vielen von ihm be⸗ 

ällen jei der ſolgende aus neueſter Zeit hier unjerm 
ite unterbreitet: 

Wo und wer jind die Terroriſten? 

un man die achriſtlich“ Gewerkicheftspteſſe lieit, ins⸗ 

den „Typograph“, und auch zum Teil die Zemrums⸗ 
Rößt man immer wieder auf das alte, abgedroichene 

der Verband der Deuichen Buchdrucker verübt Terro⸗ 

Und die „Weſtdeutſche Ardeiterzeitung“ tut darin ein 

Sie iſt jogar tonangebend in dieſer Beziehung ge⸗ 

Chriſtlicher Terrorismus. 

Volkswachn beichäftigten wir uns     
          

  

    
   

  

   

   
et nun die Sache in Wirklichkeit aus bezw. cuf wel⸗ 

wird wirklich Tersrorismus begangen? 

r Organiiation hat und wird nie Terrorisgius ver⸗ 

rch die Macht der Berhältniſfe und aui Grund ihres 

der Allgemeinheit liegenden Wirkers iſt und wind 

der Foigezeit möglich fein. die üdergroße Zaal der 

Serufisengehörigen unter ihr Benner zu fcheren. 

2 Doch der Gettendergbund. Ihm wer es nur 

EESE „durch Terrorismus Proſelyten machen. 

Deßher Lierert wieder einen draſtiichen Beweis der Aetiel in Nr. 6 
der „Weitdentichen Arbeiterzeitung“ vom §. Februar 1913, der 

Wortrportlich am . Februar im Typograph“ zu leßen wor. 

De men bie Berbandsmiiglieder, welche Mitgl'rder der katholi⸗ 

„cder Ardeidepeteine ſind, nicht aus den Verbande Serurs- ind 
iEden Bund dineinziethen kann, ſo glaudt man dies auf dem Um⸗ 

      

   

    

   

  

  

   

    

  

  

RDSbmte Des Serres vem Sxas —— Wegr iu erreichen, indem man droßt, ihnen durch den Ausſchluß 
e Laker Der ecbcösken Sn er Sane, Saens Sen n. Ens den katheirjchen Atbetewereien den Brottorb Wsber 

SES KEargs m „hrE. Ees wäer Ewerniahe Danmgen Des iſt beileibe kein Tertiismus: ſondern noch allen 
Dehrne irieß, Hegein chriſtlech⸗bändlexiſcher Dematßogie Wahrung berechtigter 

Trirreßen“ Des Brendes natürlich. Das ielbemußte. durch 

Erhrs becinkuine gewertſchcütliche Wirten unſerer Organiſation 

Pricht ader Sir ſich —idit und auch die den kachali'cher Arbeigcr⸗ 
verernen engekkörenden Kullegen wiffen die mirklich neinrule Hal⸗ 

    Ag urnſderer O . mie in der Berfammlung des Orts⸗ 

Terens Köln em 18. Februat zu dören War, vol und ganz zu 

 



le. 
10 gab es in der eben angezogenen Verſammlung Ld, Dal „Dofür 

tbezeichnendes Beiſpiel: Dr. Scharmitzel (General⸗ 
Airetür bes, Käindlhorſt⸗ Dändes und Inhaber der Firma Max 
Schormiibe) tellte an ſfeine dem Verband angehöri⸗ 
gen Gebilſen das ſkrikle Derlangen, aus dem Derband 
dus- und in den Gulenbergbund einzutrelen Sie müßten dies 
unbeluingt tun. da ſie andernſalis der Ruin ſeines Geſchäfts ſeieni! 

Und der Grund zu dieſer „Maßnahms“? Der bündlerlſche Se⸗ 
telät für Rheinland-Weſtfalen, Jeider, war bei genannter 

a vorftellig geworden und hatle mil „Wande der Druck- 
gedrohl. galls die Gehilfen nicht dem Bunde beilrälent Mit 

m verabſcheuungswürdigen Terrorismus arbeilet alſo die 

chriltliche⸗ Irganiſation Gutenbergbund. 
Der Er olg dieſes Feſderſchen terroriſtiſchen Schrittes ent⸗ 

ſprach ader richt den gehegten Erwartiungen. Im Gegenteil. 

Die beim G hilſenvorſitzenden eingereichte Klage kam zwar durch 
den Widerf and der rinzipale nicht zur Verhandlung, aber es 

beſtand do/ die Möglichkeit, das Farifamt anzurufen, nachdem 

auch eine vonßerenz der in Betracht kommenden Prinzipals⸗ und 

Gehllſenvrtreter eine Uebereinſtimmung nicht erzielte. Das Te 

rijami eniiji ied: ů ů 

.. ... daß auch die Drohun g mit der Entlaſſung ta⸗ 

rifwidrig ſei und eine Verletzung des Paragraphen 10 

Ziſfer 2 des Tarifs bedeuten würde. 

Hier ift alſo mit aller Klarheit von ſeiten unfrer oberſten 

Taorifinſtanz präziſiert worden, 0 auch die Drohung mil der 

Chuüllſeng bezw. irgendwelcher Zwang zum Beitritt in den 

Gulenbergbund und natürlich auch umgekehrt tarifwidrig ſei. 

Freilich werden derartige Belehrungen bei dem Bunde „für die 

Lah“ ſein. Eine Arbeiterbewegung wie die chriſtliche baſiert 10 

auf nackten Geſinnungsterrorismus. Möge die deutſche 

„chrijtliche Gewertſchaſtsbewegung bedacht ſein, daß ihr kein 

zweiter Kunſchar ertſteht! Die heutige „chriſtlich“⸗gewerkſchaft⸗ 

liche Erziehungsardeit iſt auf dem beſten Wege, derartige „Mär⸗ 

tyrer“ zu züchten. ů‚ ů‚ ‚ 

Aus Vorkommniſſen wie den hier gekennzeichneten ergibt 

ſich aber auch für unſere Organiſation die dringende Notwendig⸗ 

keil, mit aller zu Gebote ſtehenden Wachſamkeit und Schärfſe gegen 

derartige Manipulationen des Bundes und ſeiner Hintermänner 

aufzutteten. Der Verband, der es fertig gebracht hat, ungefäühr 

93 Prozent der Verufsangehörigen unter ſeine Fahne zu 

ſammeln, der eine ſolch achtunggebietende Stellung im Buchdruck⸗ 

gewerde einnimmt, muß gegen derartige Terroriſten auch öffent⸗ 

lich vorgehen, was hiermit geſchehen ſein ſoll. 

  

  

  

Beſchämende Zuſtände im Danziger Bäckergewerbe. Der 
Darziger Gewerbeinſpektor Dr. Kröker hat in einer⸗ Verſammlung 

für „bürgerliche Jugendpflege“ bedenkliche Zuſtände im Bäcker⸗ 

ů gewerde ſeſtgeſtellt. In ſeinem Vortrage über „Wirtſchaftliche und 

ſjoziale Pflege der Jugend und Berufswahl“ berührte er auch die 

Verhältniſſe im Bäckerhandwerk und machte hierbei recht inter⸗ 

eſſante Ausführungen. Einleitend bemerkte er: Die Lehrlings⸗ 

Zahl könne nach ſeiner Verechnung 20 Prozent der im Handwerk 

Veſchäftigten betragen. Dieſer Prozentſatz ſei normal und gemigt 

is Erſaß. Wenn man bierbei berückſichtigt, daß das Handwerk 

inen Teil von Ausgelernten an die ſich ſtets entwickelnde Groß⸗ 

nduſtrie abttitt, könne die Zahl der Lehrlinge auf höchftens 25 bis 

30 Prozent geſteigert werden. Dieſes Prozentverhältnis könne 

      
ü 
nur das Schloſſerhandwerk erhöhen, weil die Ausgelernten in der 

Seefahrt und Eiſeninduſtrie ihre Beſchäftigung finden können. Bei 

der Danziger Bäckerinnung betrögt das Lehrlingsverhältnis aber 

70 Prozent der im Berufe Beſchäftigten!! Dabei habe⸗ die Innung 

erklärt, daß noch 30 Lehrlingsſtellen unbeſetzt ſeieni! Von den ein⸗ 

geſchriebenen Danziger Bäckerlehrlingen wird jedoch nur gut 

eine Hälfte ausgeſchrieben Die andern verlaſſen vorzeitig 

die Lehrſtellen. — Faſt ſämtliche Bäckerlehrlinge ſtammen vom 

Lande und nur wenige ſind aus Danzig und haben (tädtiſche 

Schulen beſucht. Ein anderes Gewerbe, in welchem ähnliche Ver⸗ 
bällniſſe zu ſinden ſind, iſt das Fleiſchergewerbe, doch dort liegen 
die Dinge nicht ganz ſo ſchlimm. 

Die Feſtſtellung der arormalen Zuſtände im Bäckergewerbe 

durch den Danziger Cewerdeinſpektor Dr. Kröker ſind für uns ſehr 

wertvoll und intereſſant, weil amtlich das beſtätigt worden iſt, was 

wir ſchon längſt fejtgeſtellt haben. Die Lehrlingszucht nimmt hier 

entſetzich zu. Die Profitſucht der Innungsmeiſter nach billigen 

und willigen Ardeitskräften zeitigt jolche Auswüchſe. Nach ven 

ſtatiſtiſchen Erhebungen von 1912 ging die Geſellenzahl um 31 
Gheſellen zurück, während die Lehrlingszahl ſich wieder um 42 ver⸗ 

mehrt hat. Und die Innung berichtete dem Gewerbeinſpektor, daß 

30 Lehrſtellen nicht beſeßzt werden konnten, weil keine Lehrlinge 

auf dem Lande oder in Anſtalten aufzutreiben waren, aber auf 

dem Arbeitsnachweis der Innung ſind 80 bis 90 Geſellen als 

arbeitslos eingetragen! Doch die Bäckermeiſter wollen keine Ge⸗ 
jellen in Arbeit nehmen. Sie vermehren lieber das jetzt ſchon be⸗ 
nehende Elend durch geradezu unbegreifliche Lehrlingszüchterei noch 
mehr. Hoffemtlich fafſen aber nach dieſer Belehrung durch den 

Sewerbeinſpektor die Panziger Bäckermeiſter einen beſſeren Vorſatz. 
Den Bäckergeſellen müſſen nun erſt recht die Augen aufgehen, 
wohin bei einer ſolchen Mißwirtſchaft der Veg führt, wenn nicht 
tald durchgreifende Aenderung eintritt. Die Danziger Bäcker⸗ 

Lefellen habden alſo alle Urjache, auf dem Poſten zu ſein. wenn ihre 
Egpiſtenz nicht gänzlich bedroht ſein ſoll' 

  

  

Sßseiichtrarbeiter. Wohl in teiner Siadt in ganz Deutſchland 

findet man fſolche traurigen Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe als in 

Danzig. Löhne von 3 Mark pro Tag und eine Ardeitszeit von 
10 bis 12 Stunden ſind nichts ſeitenes. Arbeiterſchutzgeſetze ſtehen 

bei dem Unternehmertum nur auf dem Papier. Behandlung und 

Aufenthaltsräume ſind geadezu ſkandalös. Werfen wir einen Blick 
in die Statiſtik der Speicher⸗ und Lagerei⸗ Berufsgenoſſenſchaften, 

da finden wir, daß in dieſen Betrieben die meiſten Unfälle zu ver⸗ 

geichnen jind. Das Bedauerliche iſt hier in Danzig, daß gerade 

die Speicherarbeiter bisher immer nur gemurrt haben, troß 
ihter körperlichen Stärke ſind ſie bisher ſo ſchwach 

ſo mutios, ſo demötigſgeweſen, und mit wenig Aus⸗ 

nahmen haben ſie den Weg zu ihrer Organiſation nicht gefunden. 

In der letgten Zeit iſt es nun der Organiſation gelungen, in den 

verſchiedenen Beirieben, ſo auch in der ODelmüh e, feſten Fuß 

an faſfen. Die in dieſem Betriebe beſchäftigten Speicherarbeiter 

traten an den Unternehmer heran, die Lähne zu erhöhen. Anfangs 

weigerte er ſich, aber als er ſah, daß die Arbeiter geſchloſten den 

Betrieb verlaffen wollten, dewilligte er. Nun glarsbie s geiamte 

Ardeiterſchaft. dieſe Lohnerhöhung bieibe für immer, da hatren ſie 

lich aber gewaltig getäuſcht. Gerade vier Tage het der Arbeitgeber 
iein Verſprechen gehalten. Vom Montag, den 10. d. Mts. ab follte 

uun wieder nach den alten Lohnſätzen gezahlt werden. Die Ardeiter 
ettlärten einſtimmig, unter keinen Umftänden weiter arbeiten 
MW wollen. Der Unternehmer ſtand auf dem bekannten Stand⸗ 

punkte: „Wems nicht paßt. der kann gehen, in einer Stunde habe 

ic dundert andere da. Da hatte er ſich nun gemartiq getäuſcht. 
Sireikbrecher fanden ſich keine, trotz der größeren Mühe. der ſich der 
Anternehmer befleißigte. Wie ſo oft, ſo auch hier, zeigte ſich weder 
de ſo viel geprieſene ſozlale Eiurichtung der ſiedkſchen -pariläß- 
chen Ardeiisnachgweiſe. Den Arbeiter zwingl man, direkte, wie 
indirekte Steuern zu zahlen, welche ja bekanntlich ins Unermeßliche 

ſteigen. Ader macht der Ardeiter einmal von ſeinem Rechte Ee⸗ 
i ige Lebenslage mittels Strei's zu verheſſern, ſo 

  

    
  

    

                 mil Umgeſchne tevolver, die bürgetiliche 
imverſchämten Forderungen der Arbeiter, alle helf 
keren, dem Unternehmer. 

wie zuvor, weiter zu zahlen. 
aus dieſen Vorgaängen kernen. Nur dadurch, daß tüchtt 

ſchenwürdige Zuſtände 

Deulſchen Transporlarbeller⸗Verband. 

Freifinnige und zentrümliche Eidesretter. 

ahkademiſchen und miniſteriell⸗genialen Helfer, die ſie in Danzig 
fördern, unmöglich ohne die talentvollſten Denunziationen gegen 
die Sozialdemokratie führen. Wochenlang hat dieſelbe Danziger 
Zeitung, die einſt wütend tobte: Kein vernünftiger Liberaler 
iſt für die Ubertragung des Reichstagswahlrechts auf 
die Gemeinde, die Sozialdemokratie, von wegen der Ab⸗ 
lehnung der Bejubelung der Hohenzollern⸗Befreiung, mit über⸗ 
menſchlicher Ehrlichkeit der Volksachtung angeklagt. Zur Ab⸗ 
wechllung macht die alte Dame nun ſogar noch in religiöſer 
Entrüſtung. Jawohl, in religiöſer Entrüſtung! In der Abend⸗ 
ausgabe vom 12. März, Nr. 120, ſerwert ſie allem frommen 
und heidniſchen Freiſinnsvolke dieſen ausgeſuchten Leckerbiſſen. 
Natürlich iſt die Sozialdemokratie das gottloſe Karnickel. In 
Frankfurt a. M. iſt unſer Genoſſe Schmidt der erſte preußiſche 
Stadtrat geworden, ne Schande ſondergleichen natürlich. In 
derſelben Stadt amtiert als Oberbürgermeiſter der frühere 
Danziger Stadtrat Voigt. Wir freuen uns wirklich, gerade 

den Mann als unſern früheren Mitbürger in dieſem Amte zu 

ſehen, und beſonders erfreut jind wir, daß wir ihn ſchon 
während ſeiner Danziger Tätigkeit ſo eingeſchätzt haben, wie 

es ſeinem Wert entſprach. Vielleicht ſind wir, was das Ver⸗ 

dienſt Voigts in keiner Weiſe ſchmälert, an ſeinem Aufſtieg 
nicht ſo ganz unſchuldig. 

In die Hände dieſes früheren Danzigers mußte Genoſſe 
Schmidt den vorſintflutlichen Amtseid ſchwören. Unſer Bruder⸗ 

blatt, die Frankfurter Volksſtimme, ſchilderte den Vorgeng der 

Eidesleiſtung und machte dabei folgende Bemerkung: 

    

nachſprach: „Ich ſchwöre zu Gott dem Allmöchtigen und Allwiſſenden, 

daß i Miajeſtät dem Könige von Preußen, meinem aller⸗ 

gnädigſten Herrn, treu und gehorſam ſein werde ufw.“ 

Dadurch wurde doch nur eine tatſächliche Mitteilung gemacht 

und die F. B. hat ſpäter gegenüber der Heuchelei der bürger⸗ 

lichen Blätter noch ergänzend mitgeteilt, daß auch Frei⸗ 

ſinnige den Anblick darboten, den ſie feſtſtellte. Dieſe 

Notiz hat es nun der Danziger Zeitung angetan. Sie kann 

ſelbſtverſtändlich nicht einſehen, daß die Zeugen der Bereidigung 

deshalbd erſtannt waren, weil ein ſozialdemokratiſcher Republi⸗ 

kaner dem König von Preußen als ſeinem allergnädigſten Herrn 

treuen Gehorſam ſchwören mußte. Dieſe zwangsweiſe Ver⸗ 

pflichtung gegen die eigene Ulerzeugung fällt der Danzigerin 

nicht auf die Nerven. Sie ſtellt ſich dafür mit ernſter Grimaſſe 
hin und deklamiert fürchterlich: „Dieſe öffentliche Verhshnung 

des Eides iſt eine ſolche Frivolität, daß ſich gewiß auch zahl⸗ 

reiche Genoſſen mit Entrüſtung von ihr abwenden werden.“ 

Dann folgt noch eine politiſch⸗tiefſinnige Betrachtung über die 

Folgen „ſolcher Berſpottung alles deſſen, was ſonſt jedem an⸗ 
ſtändigen Menſchen heilig“. 

Dieſe nichtswürdige Verdrehung der Rotiz iſt für die 

Heiligen der Danziger Zeitung nicht einmal dadurch entſchuld⸗ 

bar, daß ſie nach der Unterſtützung ihres Weinhauſen aus den 

reichsverbändleriſchen Wahrheitsſchätzen ſchöpfen müfſen. S0 

tief ſchätzen wir ſelbſt die in der Redaktion der Danziger 

Zeitung tätige Intelligenz nicht ein, daß man dort die kindiſche 

Denunziation etwa unbewußt verbrochen haben könnte. Schließ⸗ 

lich muß man die Sozialdemokratie doch aber auch geiſtig 

bekämpfen. 
Selbſt das pechſchwarze Weſtpreußiſche Volksblatt war 

nicht ſo religiös entrüſtet, wie das Börſenblatt. Vielleicht fühlte 

man dort zu ſehr, daß man im Glashauſe ſaß. Das ſchwarze 

Blatt begnügt ſich alſo in unverſtändlicher Milde damit, »dieſen 

Beitrag zur ſozialdemokratiſchen Auffaſſung des Eides feſt⸗ 

zuſtellen“. 
Das iſt ja auffällig gütig. Deshalb iſt eine Liebe der 

anderen wert und wir wollen ſehr gern einen Beitrag zur 

jeſuitiſchen Auffaſſung des Eides beiſteuern. Einer der be⸗ 

rühmteſten lebenden Jeſuiten iſt Lehmkuhl. Dieſer Würdige 

ſchreibt in ſeiner Moraltheologie ganz offen: 
„Es iſt offenbar, daß ein auf bürgerliche Geſetze und 

Konſtitutionen abgegebener Eid niemals verbindlich 

ſein kann in bezug auf Geſetze, die dem göttlichen und 

kirchlichen Recht zuwider ſind.“ 
Und damit unfere moraleſche Zerſchmekterung ganz voll⸗ 

ſtändig wird, führen wir noch an, was das rheiniſche Bentrums⸗ 

blatt, die Kölniſche Volkszeitung, erſt am 8. März über 

praktiſck Chriſtlichkeit äußerte. Ein ſchwarzer Profeſſor Dr. 

Lauſcher hatte in Köln gegen den Gelehrten Burckhardt ge⸗ 

ſprochen, weil er den erſten chriſtlichen Kaiſer Konſtantin 

der Wahrbeit gemäß als einen Mörder, beſtialiſchen Verbrecher 

und ſittlich verͤkommenen Menſchen hinſtellte. Das gefiel dem 

chriſtlichen Profeſſor nicht und dann berichtete das Zentrums⸗ 

blatt über ſeine Berteidigung des kaiſerlichen Schurken alſo⸗ 

„Wenn Burckhardt ſich. auf gewiſſe Handlungen des 

Kaiſers beruft, die mit chriſtlicher Geſinnung nicht zu ver⸗ 

einigen ſeien, ſo darf die ſittliche Bedenklichkeit einzelner 

Handlungen — es handelt ſich vornehmlich um die ſogenannten 

Perandtenmorde — ruhig zugegeken werden. Aber ſittliche 

Erttgleiſungen beweiſen nichts gegen die Ehrlichkeit und 

FJeſtigkeit der religiöſen Uberzengung. Sonſt müßte mun 

3. B. auch einem Karl den Großen, im Hinblis auf das 
Blutbad von Verden ldie Niedermetzelung der Sochſen), die 

chriſtliche Uherzeugung abſprechen.“ 

Und Leute, die ſolch ein — Chriſtentum verrreten, beſitzen 

die Stirn, andern Menſchen ſogar das Gewiſſen bzuſprechen. 

Hierbei ſoll eine Perle der chriſtlichen Gewiſfenhaftigkeit des 

Weſtpreußiſchen Volksblattes nicht vergeſſen bleiben. Es er⸗ 

zäͤhlte jeinen Leſern am 4. Mär' kindlich) treuherzes, das der 

wegen Meineid verurteilte Friſeur Heßler aus Ohra zwangs⸗ 

weiſer Angehöriger der ſezlaldemokratiſchen Partei“ u 

Seine Gewiſienhaftigkeit vergißt nur mitzuteilen, Daß dieſen 

greulichen Zraang der nichtſozialdemokratiſche Arbeitgeber 

Potraffke auf H. ausübte, um ſich dadurch geſchäftliche Vorteile 

zu ſichern. Gelogen hat das heilige Blatt alſo auch in dieſem 

Falle nicht mehr wie gewöhnlich. 

Gewerkſchaftsbewegung. 
ie Arsſperrung im Mialergewerbe. Nach dem Fiasko, das 

dꝛe Scharmacher im Malergewerbe mit ihrer Mochiwrsbe eriben 

mußten. ſcheitern jetzt auch alle ihre verzweifelten Verſuche, den ver⸗ 

jahrenen Karten Am Mittwochabend war der Stand 

    

    iM leine taurige 
er vollftäandig ſchußlos. Der ſtädtiſche Arbeitsnochweis ver⸗   

e. derſelben 
ſt über die u Gleitze 

e dem Stär⸗Friedberg⸗Kauheim lehnten die Unternehmer eine Ausſperrüliz; 

Der Unternehmer war nun gezwungen, die Arbeiter wieder wurde, ind ſetzt die Unternehmer ſoweit ſchärſgemacht worden, daß⸗ 
einzuſtellen und die Lohnerhöhung, wenn nicht in derſelhen Höhe ſie am 14. März damit beginnen wollen. 

ber die Arbeiterſchaſt ſoll und muß 

  

mal⸗die ührer⸗ 
ů Madet. Su 

überhaupt ab. In Dortmund, wo bisher ebenfalls nicht ausgeſperrt 

Der Verband der Maler prüft jetzt, ob nicht bei den Firmen, 
g ů agitierldie nur einen Teil der Gehilfen ausgeſperrt haben, durch den Sireik⸗ 

wute muß es beſſer werden. Niemand andere, ols eine feſt organi⸗ der übrigen Gehilfen eine Wllge Sillenng diese Veiche herbei⸗ 
ierte pücbihe Jaſta wird imſtande ſein, in all den Speichern men⸗] geführt werden kann. Mit den Unternehmern, die nicht ausſperr⸗ 

ů 0 25 ſchaffen. Die richtige Antwori auf dieſesſen, ſind Verhandlungen über Sondertarife im Gange. Es arbeilen 
Vorgehen eines jeden Speicherurbeilers muß ſein: „Hinein in den bereits zahlteiche Gehllfen zu den neuen Müicle Sin So herrſcht 

in den Kreiſen der Gehilfen die zuverſichtlichſte Stimmung. Noch 
nie ſind ſolche Verſammlungen zuſtande gekommen wie in den ierß⸗ 
ten Waochen. In den Großſtädten reichten die größten Lokale nicht 

Die erleuchtete Freiſinnspolitik läht ſich auch trotz derſaus. Die Arbeiter ſind beſonders enipört, daß die Unternehmer. 
jede Lohnerhöhung in dieſen Zeiten größter Teuerung verweigern. 
2 Pfennig Stündenlohnerhöhung für dieſes Jahr ilt ihnen noch 
zu viel. Die Tariflöhne wollen ſie nicht erhöhen, am wenigſten aber 
die Löhne der älteren beſähigteren Gehilfen. Das wird dieſe Ar⸗ 
beiter, die jetzt ſchwer für die Urganiſation zu gewinnen waren, mehr 
aufklären als alle Ermahnungen der tüchtigſten Agitatoren. Das 
iſt eine gute Folge des an ſich höchſt arbeiterfeindlichen und unſo⸗ 
zialen Gebarens der Scharfmacher im Malergewerbe. 

Der Verband der Fleiſcher verausgabte im 4. Quartal für 
Erwerbsloſenunterſtützung 5533 Mark und für Lohnbewegungen 
und Streiks 2485 Mark. Die Mitgliederzahl betrug am Jahres⸗ 
ſchluß 6502, das Verbandsvermögen 54 235 Mark. Von dem Ver⸗ 
bandsvermögen waren 6607 Mark Lokalkaſſenbeſtände. 

Der Verband der Gaſtwirlsgehiljen beſchloß das Jahr 1912 
mit einem Mitgliederbeſtand von 16 542. Das Verbandsvermögen 
betrug 206 795 Mark, davon 161 860 Mark in der Hauptkaſſe. 
Für Krankenunterſtützung wurden in den Filialen im 4. Quarial 
10 140 Mark verausgabt. 

Der Hutmacherverband vereinnahmte im 4. Quartal 58 240 
Mark an Beiträgen von 11088 Mitgliedern. Verausgab! wurde 
U. a. für Arbeitsloſenunterſtützung 16385 Mark und für Kranken⸗ 
unterſtützung 9662 Mark. Der Beſtand der Hauptkaſſe betrug am 
31. Dezember 269 162 Mark. 

Der Verband der Saltler und Portejeuiller zählte am Jahres⸗ 
ſchluß 13 279 männliche und 1066 weibliche Mitglieder. Für Unter⸗ 
ſtützungen wurden insgeſamt 37 407 Mark verausgabt. Die Zen⸗ 

„Auf vielen Geſichtern konnte man ein heimliches Lachen beob⸗tralkaſſe zahlte an Arbeiisloſenunterſtützun * 

achten, als unſer braver Benno dem Oberbürgermeiſter die Worte Ai 0 lenundeeſtützung nan Mar, Huunten unterſtützung 12 080 Mark und Streikunterſtützung 4758 Mark. 

Der Streik im Hamburger Hafen beendel. Nach abermaliger 
Verhandlung zwiſchen dem Transportarbeiterverband und dem 
Hafenbetriebsverein hat ſich der letztere mit dem Beſchluß der ſtrei⸗ 
kenden Bunkerleute, nach dem in der Arbeitsvermittlung keine 
Aenderung eintreten ſoll, einverſtanden erklärt. Die Arbeit iſt am 
Sonnabend, den 15. März, wieder aufgenommen. 

15 000 Texiilarbeiler ausgeſperri. 

Krejeld. Wie die „Krejelder Zeitung“ meldet, ſind am 

15. März 15 000 Arbeiter der Kreſelder Seidenweberei ausgeſperrt. 
Die Fabrikanten beabſichtigen, wenn die Arbeiter an ihren Forde⸗ 

rungen ſeſthalten, am nächſten Sonnabend weitere 5000 Arbeiter 
auszuſperren. 

  

Frauenbewegung. 
Jugendbewegung. Dieſes Thema des leßten Vortrags im 

Zyklus: „Erziehungsfragen““ behandelte Genoſſe Heinrich Schulz 

am Montag im „Verein für Frauen und Mädchen der Arbeiter⸗ 

klaſſe“. Mit dem Verlaſſen der Schule findet die eigentliche Er⸗ 
ziehung für das Kind ihren Abſchluß, nun ſoll es heranwachſen zu 

körperlicher und geiſtiger Selbſtändigkeit, die Selbſterziehung ſoll be⸗ 
ginnen. Häufig kommt hier der Jugendliche in Konflikt mit dem 

Erwachſenen, der allerdings die Lebenserjahrung für ſich hat. Man 

verſteht aber oſt nicht die Pſyche des jugendlichen S⸗ rs und 
Drängers; Eltern und Erzieher glauben ihre Autt 
Vielſach wird überſehen, daß ſich die Verhältniſſe infol 
taliſtiſchen Entwickelung verändert haben. Der Lehrling früherer 

Zeiten, der noch der Zucht des Meiſters unterſtand, iſt heute ein 

jugendlicher Arbeiter, der ſich wirtſchaftlich ſelbſtändig glaubt. Auch 

ſeltens der Behörden wird gerade die arbeitende Jugend drang⸗ 

ſaliert. Harmloſe Zujammenkünfte mit Alters⸗ und Klaſſengenoſſen 

erklärt man für politiſch und verbietet ſie auf Grund unſeres mit 

liberaler Hilfe zuftande gekommenen Vereinsgeſetzes. Dagegen er⸗ 

freuen ſich andere Jugendorganiſationen des beſten Schutzes der 

gleichen Behörden. Der Jungdeutſchlandbund, die Pfadſinder uſw. 
können mit behördlichem Wohlwollen Politit treiben, denn das Ein⸗ 

drillen des Hurrapalriotismus iſt doch ein Beſchäftigen mit Poliiif. 

Gerade bei den Jugendlichen noch follte man jeden Parteidrill 

vermeiden. Man gebe ihnen vielmehr Gelegenteit zu guter, ge⸗ 

jelliger Unterhattung, lehre ſie die Natur kennen und lieden, pflege 
das Wandern. Turnen, Spielen, damit ſich Körper und Geiſt ſtählen 

für den Lebenskampf. Man fördere die Entwickelung des Ingend⸗ 

lichen zur Perſönlichkeit und erziehe ihn zu einem nützlicher Mit⸗ 

glied der menſchlichen Gefellſchaft. Stets aber gelte unſerer Jugend 

als Ideal, als höchſte Tugend das Einſetzen der ganzen Perſönlich⸗ 

keit für das Wohl und das Glück der Geſamtheit. — Dem mit gro⸗ 

reſt Beifall gufgenommenen Vortrage folgte eine lebhafte Dis⸗ 

kuſſion. 
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Des Karfreitages wegen erſcheint die 
nächſte Nummer der Volkswacht bereits am 

Donnerstag, den 20. März. 
D 

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 
é 
ů Sttzung vom 13. März. 
ü Das Abgeordnetenhaus hat Donnerstag nach kurzer 

  

Debatte die Anträge über die Remuneratlonsfonds für Beamte und 
über die Gewährung von Erziehungsbeihilfen an Be⸗ 
aumte an die Budgeikommiſſion zurüd erwieſen, dagegen die An⸗ 
träge auf Gewährung von Pb. 6u 3000 Wert an finderreiche Be 
amle mit einem Einkommen dis zu 3000 Mark angenommen. Ge⸗ 
noſſe Ströbel erläuterte den Standpunkt der Sozialdemokraten, 
der dahingehl, die Gehälter für alle Unterbeamten endlich einmal 

u erhöhen. Hierauf nahm das Haus den Antrag auf Bekämpfung 
bes ünderelends an, nachdem u. a. Genoſſe Hirſch im 
Gegenſatz zu der Forderung des Zentrums verlangt hatte, daß in 
erſter Linie die Gemeinden und der Staat, nicht aber konfeſſionelle 
private Vereine mit dieſer Aufgabe betraut werden. Gleichfalls 
angenommen wurden die Anträge über die Fürſorge für die ge⸗ 
ſäührdete und verwahrloſte Jugend und über die Unterſtützung 

des Bezirkshebammenweſens. Hierauf trat das Haus in die 
Oſterferſen, die bis zum 1. April dauern. 

.— Danzig. 
Ein Mahnruf an die organiſierle Arbeiterſchaft. Zu Oſtern 

werden wieder Tauſende junger Mädchen die Schule und gleich⸗ 
zeitig das Elternhaus verlaſſen, um fern von der Heimat ihr Brot 
als Dienſtmädchen zu ſuchen. Mehr noch als die jungen Arbeiter 
und Arbeiterinnen in allgemeinen, ſind die jungen Dienſtmädihen 
den Gefahren des Lebens und der Erwerbsarbeit ſchutzlos aus⸗ 
geſetzt. Die bäuslichen Verhältniſſe, in die ſie jetzt kommen, ſind 

nzlich andere. als ihnen disher bekannt waren. Dazu kommit 
äufig das Leben in der fremden Stadt, mit den andern Gewohn⸗ 

heiten, ſo daß das junge Mädchen nicht abſchätzen kann, ob die 
Bedingungen, unter denen es Beſchäftigung annimmt. den Anforde⸗ 
rungen der Stellung entppricht. 

Zwar wird der Verkehr mit andern Mädchen auch Aufklärung 
über die am Orte üblichen Arbeitsbedingungen ſchaffen. Dieſe 
Aufklärung und auch die Verſtändigung über andere Dinge wird 
aber erſchwert durch das Alleinarbeiten der Mädchen, das Gebim⸗ 
denſein durch das Koſt⸗ und Logisweſen und durch die für Dienſt⸗ 
mädchen geltenden geſetzlichen Beſtimmungen. Noch immer unter⸗ 
jtehen häusliche Dienſtboten den Geſindeordnungen, die den Herr⸗ 
jchaften ſogar das Züchtigungsrecht geben, ihnen geſtatten, das 
ohne Kündigung fortgezogene Mädchen zwangsweiſe durch die 
Polizei zurückholen zu laſſen und Streitigkeiten aus dem Ardeits⸗ 
verhältnis (Klagen über zurückbehaltenen Lohn, einbehaltene 
achen uſw.) mit wenigen Ausnahmen an die ordentlichen Gerichte 

weiſen. 
Durch dieſe Zuſtände veranlaßt, ſind die häuslichen Dienſt⸗ 

loten weit mehr als gewerbliche Arbeiterinnen von der Laune der 
Arbeitgeber abhängig. Außerdem ſind die wenigſten über das 
anterrichtet. was ſie geſetzlich zu verlangen haben, und welche Wege 
ſie gehen müſſen, um zu ihrem Rechte zu gelangen. 

Die ſich hieraus ergebenden Folgen, deren Wirkimgen noch 
erhöht werden durch die im Berufe übliche gewerbsmäßige Stellen⸗ 
vermittlung, treifen natürlich in erſter Linie die jungen Mädchen, 
die unerfahren und berufsfremd Stellung als Dienſtboten an⸗ 
nehmen. Für ſie iſt es deshalb beſonders wichtig, eine Stelle zu 
wiſſen, wo jie ſich Rar holen können, die ihnen Schutz und Halt 
bictet, auch Gelegenheit ſchafft, kollegialen Anſchluß an ihre Verufs⸗ 
genoffinnen und geſellige Unterhaltung zu finden. 

Dieſe Aufgaben erfüllt der Verbdand de 
hausangeſtellten. 

  
  

        

   

    

   

  

Preuzßiſcher Kommiß. 
Soldatengeſestichten von Augußt Winnig. 

  

Der Pfingſturiand. 

Freund Seele und ich hatten uns durch allerlei kleine Inſud⸗ 
'rdinationen die ganz beſondere Aufmerkſamkeit des pbeinigen 
Schießunterofkiziers zugezogen. Wir wußten das und waren darum 
nuch gar nicht überraſcht, als wir beim nächſten Schiezen den Be⸗ 
ehl erhielten, morgens früh um vier Uhr mit dem Scheibenwagen 
Oszuziehen. um den Stand aufzubauen. Das wurde gewöhnlich als 
Strafe aufgefaßt, und wenn man nicht zeitig genug zu Bette ge⸗ 
zangen war, ſa mochte man auch wohl darob fluchen: denn während 
ue andern noch zwei bis drei Stunden ſchnarchen konnten, mußten 
‚ie Scheibenarbeiter vor dem erſten Hahnenſchrei aus den Federn. 
Dem es aber nicht zu viel Mühe machte, den Schlaf aus den Augen 
uu waſchen, der brauchte od dieſer Strafe nicht zu grollen. Seele 
ind ich waren wenigſtens nicht damit zu ärgern. Die Arbeit war 
nicht allzu ſchwer, und was ſie uns an Büßung auferlegte., dos 
nurde durch die Freude ausgeglichen, ohne läſtiges Kommando 
zurch den Morgennebel des Warthetals zu ziehen, wo ſich aus dem 
au'riichen Gras die Lerchen erhoben und der Sonae zujubelten, 
die über den Kiefernwäldern aufftieg. 

Diesmal handelte es ſich um ein recht wichtiges Schießen, es 
das letzte vor Piingſten und nach ſeinem Ausfall wurde der 

rlaud bemeſſen. Manchem., der ſchon ſein Kommen in der Hei⸗ 

tat angekündigt hatte, ichlug heute das Herz, denn das Schienglürk 
ſt ſehr launiſch. Manatelang konnte alles gut gegangen ſein, und 
im entſcheidenden Tage ſaß plötzlich der Teufel im Lauf. 

Seele und ich dachten deute genz vexſchieden: mir war es ziem⸗ 
ich gleichgültig, wie ich ſchießen würde, denn ich wollte keinen Ur⸗ 
aub: Seele aber barte ſchon alles zur Reiſe vorbereitet. 

Auf halbem Wege flog eine Nebelkrähe an rUHE. De⸗ 
ſeirtet das nun Glück oder Unglück? fragte Seei 

Ich kam Dir nicht heljen. Seele. antwortete ich. die Krühen 
ind, wie Du weißt, den Raben rerwandt. Ich tariere ſie für Pech⸗ 

bedeuten Vögel aber doch Glück.“ 
2nn ſic in derjelben Richtung fliegen. Dieſer aber 

reuzte unſeren Weg.“ 
„Halt., ſagte Seele und ließ den Wagen los, „ich will loßen. 

ich ſchmeiße dieſe fünf Pfennig hoch: wenn der Vogel oben liegt, 
ann ich reiſen, liegt er unten, muß ich hierbleiben.“ 
„Er worf den Nickel hoch und als er niederfiel, bückten wir uns 
eide, um den Spruch des Schickſals zu leſen. Der Vogel lag oben. 

„Ich kann aljo reiſen!“ rief Seeie mit Nochdruck 
„Das iſt min ſo gut wie gewiß,“ ſagte ich. 
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I. Jahrgang. 
  

Danzig, den 18. März 1913. 

Alle Eltern ſollten deshalb ihren Kindern, die Stellung als 
Dienſtmädchen annehmen wollen oder innehoben, dringend raten, 
ſich dem Verbande der Hausangeſtellten anzuſchließen, auch die un⸗ 
enigeltliche Stellervermittlung des Verbandes in Anſpruch zu 
nehmen. Der Verband gewährt ſeinen Mitgliedern unentgeltlichen 
Rechtsſchutz, Unterſtützung in Krankheitsfällen, Aufklärung und ge⸗ 
ſellige Uĩterhaltung und verſucht überall dort, wo es gellngt Mit⸗ 
Mden zu gewinnen, unentgeltlichen Stellennochweis zu errichten. 

n den drei Jahren ſeines Beſtehens hat der Verband verſchiedent⸗ 
iich Beweiſe für ſeine Wirkſamkett erbracht, die natürlich noch er⸗ 
heblich geſteigert werden wird, wenn es gelingt, ihm mehr Mit⸗ 
glieder zuzuführen. 

Auch aus dieſem Grunde ſollte die organiſierte Arbeiterſchaft 
ihre Familienangehörigen, die Stellung als Dlenſtmädchen inne⸗ 
haben oder annehmen wollen, veranlaſſen, ſich dem Verbande der 
Hausangeſtellten anziſchgeßen, Sie würde dadurch beitragen, einer 
Arbeiterkategorie, die von der Geſetzgebung nach verſchiedenen 
Nichtungen hin bisher ſtets recht ſtiefmütterlich behandelt worden 
iſt, die Selbſthilfe zu ermöglichen. 

Die Adreſſe des Berbandes iſt: Zentralverband der Haus⸗ 
angeſtellten, Berlin S. O. 16, Engelufer 21, 3 Tr. 

Aus unſerem Leſerkreiſe wird uns geſchrieben: 

Seelſorge und Wcel Aix ſind längſt bekannte Eigenſchaften 
der von Gott eingerichteten Kirche. In wohlgefälliger Weiſe ver⸗ 
ſtehen es die Kirchenpäter, die Krummſtäbler ſowie die Geſcheitelten 
mit ihrem Gefühl den himmliſchen Segen mit dem irdiſchen „Neh⸗ 
men“ harmoniſch zu verbinden. Die Liebe Gottes der chriſtlichen 
Kirchengemeinſchaft hat auch ein doppeltes Recht auf die ſie um⸗ 
ſchwebenden Gewalten und in Fällen, in welchen die göttliche Macht 
gegen die — ſagen wir mal — „Abtrüzenigen“ nicht ausreicht, wird 
ohne viel Gebet und Duldung, die weltliche Obrigkeit, die Danziger 
Steuerbehörde, in Anſpruch genommen. Mit dieſen beiden Attribu⸗ 
ten ausgerüſtet, muß es unbedingt gehen und hier gilt der Grund⸗ 
ſatz: Gewalt geht vor Recht, weil Gott es ſo und nicht anders haben 
will. Nachdem wir bereits vor einer vollbrachten Tat ſtehen, werden 
wir miun ſehen, ob Gott recht haben wird oder die katholiſche Kir⸗ 
chengemeinde mit dem Danziger Magiſtrat. 

Es iſt faſt unglaublich, was in Danzig alles möglich iſt. Ueber 
die fortwährende Beläſtigung einzelner Banziger Bürger ſind an 
dieſer Stelle wiederholt Klagen geführt worden. Warum werden 
dieſe Mißſtände nicht beſeitigt? Und warum gibt ſich der Danziger 
Magiſtrat als freiwilliger Diener, ohne die ihm übertragene An⸗ 
gelegenheit zu prüfen, für die Kirchenverwaltung her? Nach 
dieſem Vorfall muß unbedingt verlangt werden, daß hier in aller 
Oeffentlichkeit Remedur gefordert wird. Wir wollen den faſt un⸗ 
glaublichen, aber ebenio widerlichen Vorfall der Oeffentlichkeit nicht 
vorenthalten, damit daraus der Danziger Magiſtrat die „Exaktheit“ 
ſeiner Handlung erkennt. 

Am 11. März vormittags erſchien in der Wohnung des Ge⸗ 
noſſen G. ein Vollziehungsbeamter und ſagte, er komme im Auj⸗ 
trage der Steuerbehörde und verlangte Kirchenſteuer für die katho⸗ 
liſche Kirche. Frau G., die ſtark an Nervoſität und Kopfkrankheit 
leidet, ſagte dem Beamten, daß Genoſſe G. nicht zu Hauſe iſt und ſie 
auch keine Kirchenſteuer bezahle, weil ſie mit der Kirche nichis zu 
wun habe. Hier iſt die Beſcheinigung vom Amtsgericht über den 
Austritt aus der Landeskirche. Dorauf ſagte der Beamte: „Der 
Schein nützt mir nichts, und wenn Sie mir das Geld nicht geben, 
ſa werde ich die Sachen ſiegeln.“ Genoſſin G. darauf: „Das dürfen 
Sie nicht, Sie ſehen doch, daß mein Mann evangeliſch war, und hier 
iſt die amtliche Beſcheinigung über den Austritt.“ Der Beamte: 
„Es ſtinunt wohl, aber ſehen Sie, Ihr Mann iſt nur aus der evan⸗ 
geliſchen Kirche, nicht aber aus der katholiſchen Kirche ausgetreten 

ſehen Sic, erit donn, wenn er auch aus der katholiſchen aus⸗ 
dürſen Sie nicht zahlen.“ Genoſſin G.: „Nanu, ſeit wann 

ziſt in Danzig dieje Sitte. Und wenn es ſo wäre, wie Sie ſagen, 
ſo kämen noch die Juden und wollen Geld haben. Es iſt ja Unſinn, 
was Sie erzählen, ich gebe Ihnen kein Geld, weil die Kirchenpäter 
es nicht zu verlangen haben.“ Beamter: „Machen Sie, was Sie 

'ollen, wenn Sie mir kein Geld geben, ſchreite ich zur Pfändung.“ 

    

   

  

   

    

„ECs wird wohl ſo ſein.“ 
„Glaubſt Du etwa nicht daran?“ jragte Seele und warf mir 

einen mißtrauiſchen Blick zu. 
„Wie kannſt Du nur ſo etwas denken?“ 
Seele war befriedigt und wir zogen weiter. Als wir an der 

Stelle waren, wo wir über den Fluß fetzen mußten, lud ich eine 
Platzpatrone ins Gewehr, um den Fährmann am andern Ufer 
Durch einen Schuß zu wecken. 

„Laß mich ſchießen,“ ich will ſehen, wie die Mündung ſteht.“ 
„Dann probiere auch gleich, wie ſich's zielt. Schieß nach dem 

Diſtelkopf!“ 
Die Patrone wurde wieder hervorgeholt und der Hohlraum im 

Holzpfropfen mit Brotkrumen ausgeftillt. Seele kniete nieder, 
zog den Kolben feſt in die Aen Sh und zielte lange. Die Mün⸗ 
dung ſtand ruhig, wie in einem raubſtock eingeſpannt. Der 
Schuß knallte und die Diftelkrone flog in Atomen davon. 

Seele machte ein gleichgültiges Geſicht: „Ich wußte, daß ich 
trejfen würde, das Los trügt nicht.“ 

Der Fährmann kam mit feinem Kaften angeſchwommen und 
wir ſchoben unſere Wagen hinein. 

Wie rief iſt jetzt der Bach?“ fragte ich, als wir auf der Mitte 
des gelben Waſffers waren. 

„Tiefer, als Du groß biſt. ſagte der Fährmann. 
Ich ſteckte eine Anzeigeſtang ins Waſſer und ſah, daß es etwa 

eine Mannesgröße tief war. 

Dann waren wir gleich in dem kleinen Kiefernwäldchen., in dem 
die Schießſtände angelegt waren. Das bischen Arbeit war bald 
geten, und wir hat'en noch reichlich Zeit, ehe die erſten Schugen an⸗ 
kamen. Wir vertrieben ſie uns, indem wir uns lang auf den Bauch 
legten und ins Land ſahen. Der Schauplaͤtz der heutigen Germani⸗ 
ſierung iſt gewiß kein Noaturwunder; wenn aber die weite Ebene 
mit drem bald hellen bald dunklen Grün, mit ihren braunen Heide⸗ 
flecken und bläulich ſchimmernden Kiejernwäldern im Sonmenſchein 
eines Junimorgens daliegt, ſo läßt ſich die Heimatliebe den Polen⸗ 
volkes wohi begreifen. 

Sobald wir die erſten Kon:mandotöne hörten, verrrandelte 
ſich das Bild. Die Heideflächen verloren ihren maleriſchen Sarck⸗ 
ter, ſie wurden zu Exerzierplätzen, von denen uns nur nod, der Um⸗ 
fang und die Vodengeſtaltung intereſſterte. Die ſtrahlende Sceun⸗ 
din am biauen Himmel wixde zum boshaſten, ſchwe'—urſtigen 
Quôlgeiſt. Waldlinien wandelten ſich in Hilfsmitte. für Ent⸗ 
fernungſchätzen. Und der Menſch in uns kapitv'erte vieder vor 
dem mit bunten Lappen bekleideten Heerdenvieh. 

Das Schießen hatte angefangen. Maucher trat mit erhobenem 
Haupte unter das Schutzdach und kam betrübt wieder darunter her⸗ 
vor; mancher aber auch mit freudig glänzenden Augen. er hatte ſich 
den Urlaub geſichert. Noch einer Stunde herrſchte lautes Leben 
in dem kleinen Walde. Die noch nicht geſchoſſen hatten, lagen auf 

  

  „Nein. es iſt gewiß. den warmen Nadeln, den Torniſter als Kopfkiſſen unter der Nacken 

  

Um ſich keiner Unannehmlichteit auszuſetzen, bezahlte die Gen. G. 
das Geld; wußte ſie doch, daß Gewalt vor Recht geht, und in ihrem 
lrelen Zuſtande wollle ſie auch die Sache nicht auf die Spihe 
treiben. — 

Wir fragen die Danzlaer Steuerbehörde hierdurch an, oret 
Grund weichen Rechts ſ die Pfändung bei G. vornehmen ließ⸗ 
Genoſſe G. iſt bis zu dieſem Zeitpunkte (ohne ſein Wiſſen) von dem 
Danziger Magiſtrat oder von den Krummſtäblern katholiſch gemacht 
worden und möchte gerne wiſſen, unter welchen Rubriken der 
Kirchenregiſter er ſeine Kommunion und Sakramente erhalten hat. 
Wo liegt hier die Täuſchung? Es iſt einfach merhört, daß man 
durch leichtfertige Führung der Kirchenſteuerliſten Bürger, die 
ſchon ſeit Jahren nichts mit den Unklarheiten und augenfälligen 
Aderſprüchen der chritlichen Dogmen zu tun haben wollen, fort⸗ 

während durch Zetiel beläftigt und zum Schluſſe noch ungeſetzliche 
Aufregung ins Haus ſchafft. Wie ſagt doch Goethe: Die Kirche 
hat einen großen Magen uſw. 
  

Aus Weſtpreußen. 
Macieuwe der. Ganz beſonders wurde auch hier der 10. März 

von den Patrioten gefetert durch Kirchgang und Schlleßung der Ge⸗ 
ſchäfte, ſowie durch Parade der Kriegervereine aus allen Himmels⸗ 
richtungen. Gardeverein, Sanitätskolonne, Jungdeutſchland erhiel⸗ 
ten ſogar neue Mützen, wozu die Regierung 1000 Mark bewilligt 
haben ſoll. (2 D. Red.) Selbſt die freien Arbeiter, die etwa vier 
Monate zuhauſe waren und nichts verdient hatten, mußten auch 
feiern und durften am 10. März nicht arbeiten. Wer zahlt aber 
den Arbeitern den Lohn für den Tag? 

In Marienwerder führt zurzeit der Unternehmer Bötcher 
aus Könlasberg Abbruchsarbeit aus. Derſolbe macht es ſich zu⸗ 
nutze, nicht den Tariflohn von 39 Pfennig pro Stunde zu zahlen, 
jondern 32 Pfemnig. So wurde am Montag die Sperre verhängt. 
In Betracht kommen neun Kollegen. ů 

Marienwerder. Hier tagte am 12. März eine Partei⸗ 
verſammlung, zu welcher auch die Gewerkſchaftsmilglieder 
eingeladen waren. Der Beſuch der Verſammlung konnte aber beffer 
ſein. Parteiſekretär, Genoſſe Gehl⸗Danzig, ſprach über die 
diesjährige Landtagswahl. Redner führte den Anweſenden klar vor 
Augen, wie wichtig es iſt, ſich an den Landtagswahlen zu beteiligen 
und die Partei mehr auszubauen, um unſere Menſchenrechte wahr⸗ 
nehmen zu »inen. Auch unſere „Volkswacht“ müßte mehr 
unterſtützt uerden. Der Vortrag wurde mit lebhaftem Beifall auf⸗ 
genommen. Der Vorftzende gab zum Ausdruck, das man in 
nächſter Zeit auch in Marienwerder mit den Vorarbeiten zur Land⸗ 
tagswuhl beginnen müſſe, um nicht gegen andere Orte zurück zu 
ſtehen. Mit einen: dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie ſchloß 
Genoſſe Broſowski die Verſammlung. 

Marienwerder. Den Tod durch Sturz vom Pferde erlitt der 
33 Jahre alte Füuhrmann Anton Strohmiedel. Bei einem 
Fuhrtransport deſtieg er eins der Zugpferde, ſtürzte ab, brach das 
Gellict und war auf der Stelle tor. Er hinterläßt eine Frau und 
zwei Kinder. 

Thorn. Arbeitsniederlegung. Bei der Firma 
Bornn & Schütze, Faͤbrik landwirtſchaftlicher Maſchinen in 
Thorn, ſind die organiſierten Arbeiter in den Streik getreten. Die 
Vertreter derielben hatten ſehr beſcheidene Forderungen aufgeſtellt 
und der Wetriebsleitung in einer ſchriftlichen Eingade übermittelt. 
Die Firma beantwortete das Vorgehen mit Kündigung von fünf 
Mann und der Herabſetzung der Ardeitszeit um eine Stunde, wo⸗ 
durch der ſchon zu geringe Verdienſt noch niedrꝛaer worden follie. 
Das war den Angegriffenen denn doch zu viel, ſie beſchlo 
Ausſland, über 60 Mann haben den Betrieb verlaſſen. 
ſind die Poln. Berufsvereinigung, der Gewerkverein H.⸗D. und der 
Metallarbeiter-⸗Verband. Wir erſuchen dringend um Bermeiden 
des Zuzugs von Metallarbeilern aller Branchen nach Thorn. 

Deutſcher Metallarbeiter⸗Verband. 

  

   

  

geſchoben: die ſchon fertig waren, formierten ſich zu kleinen Grop⸗ 
pen, um nach Haus zu marſchieren, oder übten, ſofern ihnen das 
Schießglück ſeine Kehrſeite gezeigt hatte, unter dem Kommando von 
Unteroffizieren Zielen im Daueranſchlag. Dieſe förderſame Aus⸗ 
bildung wurde periodiſch durch Marſchieren im langſamen Schritt 
unterbrochen, zu welchem Zweck man eine Strecke Waldboden 
von dem harten Nadelpolſter befreit hatte, damit ſich die braven 
Leute nicht wehtäten, ſondern weiches Auftreten in dem fußtiefen 
Sande hätten. Was mich anlangt. ſo hatte ich im Gefühle völliger 
Wurſchtigkeit gut gelchoſſen. 

„Was haſt Du?“ jragte mich Seele. 
„Os Ridt an: Q, 10, 9.“ 
„28 Ringe! Menſch, wenm ich die kriegte!“ 
„Du ſchießt mehr, Du haſt ja gut geloſt.“ 
„Meinſt Du, daß ich mich darauf verlaſſen kann?“ 
„Natürlich kannſt Du dos.“ 
⸗Wie ſtand Dir die Mündung?“ 
„Nicht beſonders gut; ich habe dieſe Nacht auf der rechten Seite 

gelegen und ſchoß darum rechts.“ 
„Ich habe auf dem Rücken gelegen.“ 
„Dann hältſt Du Strich.“ 
Nicht lange und darauf ſtand Seele mit ſelbitbewußt geſpreizten 

Beinen unter dem Brett. den Helm etwas in den Nacken geſchoben 
und das Gewehr weit von ſich geſtelt, jeder Zoll ein Held. Eine 
böſe Ahnung beſchlich mich; denn ich wußte dieſe Zeichen zu deuten. 
So maͤrkierte jeder den ſtarken Menn, dem es unheimlich My⸗ 
war. Ich ſchlug mich ſeitli⸗ as Unterholz * 
Ausgang; hier konnie ich „ en die Schi 
meldeten. 

Grenadier Winig, vier hoch rechts!“ 
Das war er! Eine Vier hatte er geſchoſſen. 

       
    

   

  

       

Ein ſchlimmer 
Schuß, der nur mit zwei Spiegeln gelühnt werden konnte. 

„Sie wollen ia wohl auf Urlaub fahren?“ ziſchte der Feld⸗ 
webei. „Jamohl.“ — „Na, dann wiſſen Sie Beſcheid!“ 

Es Mallic zum zweitemnal. „Wittig, eins kurz links.“ Un⸗ 
deunlich und ſtockend kam es heraus. Fahr wohl. Utlaub! 

Der dritte Schuß. „Vorbei!“ Wie ein Aal wand ſich Seeie 

vom Schießbreit, um zu verduften. Aber der Feldwebel hatte ihn 

beim Wickel. „Du Schweinigel, veriluchter: fünf Ringe haſt Du 
geſchoſſen. Gemeiner Dickflabs! Der elendeſte Kert, den die ganze 

Kompagnie hat: Auf Urlaub willſt Du? Auf Wache ſollſt Du zu 

Püingſten ziehen. Du meldeſt Dich oben zum Anſchlagüben.; 
Mit ichweren Beinen zog Seele durch den Sand der Schieß⸗ 

badn. Ich rief ihn an. -Konm!“ Seele blickte ſich vortichtig um, 
ob der Feldwebel ihn etwa noch beobachtete, aber der hatte ſchon 
wieder einen anderen auf der Vonk. Daun g er ſchreil zu mir 
ins Gebüſch. 

  

  

    (Fortſetzung folgt.) 
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Lerridt De Waburee, Wäaszleben. 
*— Wdemten werden dieſe S Mermeunedie ols 

Maühch: Lerri: Bereint ampeſfehen, und er Errlangte die 
Statuten und ber Lißtt bet Borſtendsamitt lerdet auj —— des , 
cinpotſetes. Der Wanztebener Kretavorſtand 0 
iüu wer ein die felditändige Geſchäftskührung. 

gar Keine Wecheserr8cher mehr da — 

   
idem ilialvorfißende mit einen Sas2— 

— Want dh dbes Umn den Den vuhere Genoſten dagegen er · 
bekrn. erkonnte dar Mogdeburger Schöffengerian am Donmerelag 
auf kaſtroiaft Ittiiprechang 

Gemeindewahllleg. In der ſchleſiſden Gemeinde Penzig 

(Oberlaahitz) wurde RXurzlich bei der Beweindedertreterwahl 

in der 3. Wöhlerklale eis weitcter jo aldemoktoliſcher Nandidat 

gewähll. Damit 3 drr füebente Bonaldemohrul 

Penziser Parlament 
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Soziales. 
Pir Beiſiherwaxlen zur Angeitriiiewverjicherung 

As der Liſte der vereinigten Haupe⸗ 
31O38 Stummen. auf die Viſte der Freien Ver ⸗ 

& Verüiheruntz der Privatenpeitcüten (ocr. 

c des Verrinr der deutſchen Kaufleute) 258 
r poiniicde Lihte 5 Summen ertialen 

      

     
     

     
   

  

   

  

   
     
    

  

      

  

   
   

  

     

Mten an! 

Wadikrereue⸗ 

  

  

                  

      

    

   

Unsere Kasesorten 
Sind hervorragend 

   
     

    

in dasſß 

ürrrausgobt. 

  

voei ,ee rtril hatte ru eingeie unt „ 

kammer ermähigt: aige Suahe as0 Waß Von ſeiten des 
Stactsanwolts wuten 15 Mart beuntrogt worden 

Aus Roſtock ichreibt mon: Ein hieſiger Arbeiter, 
Jahrra im Hanichsdorßer Housholtungs borſt Sbce ge. L 

de⸗ 1 
6 ügein Wrrortelter. erhielt diesmal 

  

r lo, daß 
Bruder des alio Aberwehemen aus der Dicnedorſer Forſtarbeit 
emtlaſſen wurden wur, weil er von dem ihm heſetzlich zuſtebenden 
Rechte Gebtaub gemacht hatte. ich im Landarbeiterverband zu or⸗ 
ganilieren! 

Gewerkſchaftsbewegung. 
Der Berband der i Lan und Sieindrucker zählte am 

Schlußſe des 43. Quartals 16 7 Müitglieder. Die Jahl der Lehr⸗ 
mitglieder betrug 233—. Für Lrbnbewegungen wurden 1516 

erk. Gemaßregeltenumterſtützung 18 D Mark, Ardeitsloſemmier⸗ 
ſtützung 11 0 Mart. Krunkemmierftüßung 52 977 Mark, Inva⸗ 
Aderunterſtützung 24 060 Mark. Witwenunterjtützung 12 349 Mark 

Der Vermögersbeitand betrug 138 614 Mark. 

  

  

    

  

Frauenbewegung. 
Ein Frunentog in Bolland. Man ſchreitt uns: Zum zweiten 

Mast Sürde in unſertem Lande der iozialdemofrotiſche SFraueniag 
aDe haltern. Au 25 Sꝛtädten funden zum Teil überfüllte Frauenver⸗ 
ſemmlungen Kaii. in denen neben aimem „ mümmüchen Redner, jedes⸗ 

      much eine KFrau des Wor: mhrte. Die Reden richteten ſich ins⸗ 
Londere Liven die von der Resiereng eüngebruchten Vorſchläge 

L 8 in denen zwor dos MNärmerwahl⸗ 
Srauen vom Wohlrecht ausge⸗ 

ammiungen wurde eine Reſolus:on 
ahtrecht angenemmen. 

Gerichtliches. 
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In der Fastenzeit Kauft jede Hausfrau, 
lari an feinstem Meierei- 

far goldltrische Be. 
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Danziger Marharine-Consun-Halen ö. m. b. H. 
LAEedASSE 9. LAnGTEn 11 3. SIEASSE 2 1. HSMHEVasSEe 653. Langfüuhr, Brunshührueg 21. Schidlitz, Karthäuserstrasse 90. 

„füäbriggebiieben iſt, als die alphabeiſſche Anor 

eDinge ſind peinlich genar: aaufgeiübrt. 

ärgtlicher Wer, 

kruhevtevD. ‚ 
Aum 14. 20Peh 

ů rmann Tyarks aue Pythauſen da 
Sengwerden (ashen und Heruubi aufvefunden worden. Die 

Chauffeegraben Leiche des X. war in den geworfen worden. 

Letzte Nachrichten. 
Die Frieressdbedingungen aun Daltanverbündeten für die Löcten 

3 unammehmbur. 
Aus Shyon kam oimne el wird vom 16. März gemeldet: Die 

Pjorte hat noch keine offizielle — der Frledensbebin 
der Verbündeten⸗ O ee Sowohl ie Kiterden türkiſchen als auch 
die diplomatlſchen ſe — die Dedingn ſen für unannehmbar 
und eine Medlalion auf dieſer Geundlage für unmöglich. In 
Kreiſen, die der Pforte nahe ſtehen, uümmit . man an, daß die Mächte 
dieſe Bedingungen der Türkei nicht einmol mitteilen, ſondern trach⸗ 
ten werden, ſie zu ändern und für die Pforte annehmbar zu machen. 
Nac ſicheren Informattonen von dieſer Seite feien die Möche ent⸗ 
ſchloflen, eventuell den Balkanſtaaten Bedingungen aufzuerlegen, 
die ſie ſeibſt aufſtellen werden. Die Großmüächte würden für eine 
Gtenzlinie San Steſano⸗Maritza⸗Evos intervenieren. 

Auch die geſamte kürkiſche Preſſe nimmt die Friedensbedin⸗ 
gungen der Balkanſtaaten, mit Entrüſtung auf. Ste zeigt ſich be⸗ 
ſonders erbittert über die Forderung nach Kopiiulalion für die An⸗ 
gehörigen der Balkanſtaaten und nach Garantien für die Privilegien 
der orihodoren Kirche in der ganzen Türkei. „Tanin“ es 
wäre beſſer, die Annexion der ganzen Türkel zu verlangen. Ibſt 
wemn die geſamte Armer vor Tſchataldſcha und vor Bulair ver⸗ 
nichtet, die letzte Patrone verſchoſſen und der letzte Centime aus⸗ 
gegeben wäte. würde die Türkei niemals ſolche ingungen an⸗ 
nehmen. Das Friedenskapitel müſſe endlich geſchloſſen werden, und 
man müſſe den W teümpſe benutzen, um mit allen nationalen Kräften 
bis zum Tode zu kãi 

Auf der Morte geſtern ein Minifierrut ſtatt, der ſich mit 
den Forderungen der Verbündeten beſchäſtigte. Während der Be⸗ 
raiung ertchien der deuiſche Botſchaſter auf der Pforte. Nach Be⸗ 
endigung des Miniſterrats wurden weitere Inſtruktionen an Hakki 
Paſcha nach London telcgraphiert. 

Literatur. 
Meyers C und Verkehrs-Lexidon des Deutſchen Reichs. 

Fünfte, vollſtändin neubearbeitete und vermehrte Auflage. Aui 
Grund amtlicher Unterlagen von Reichs⸗, Landes⸗ und Gemeinde⸗ 
behörden herausgegeben von Dr. E. Uetrecht. Mehr als 210 000 
Artikel und Verweiſungen mit 51 Stadivlänen, 19 Umgebungs⸗ und 
Uberſichtskarten ſowie einer Verkehrskarte and vielen ſtaliſtiſchen 
Beilagen. 2 Vönde in Leinen gebunden 3 S Mark. Verlag 
des Vib grapdiſchen Inſtit g und Wien. 

Etwas völlig Neu⸗ i ſHhöpfenden Reichhaltigkeit auf 
dieſem Gebicte noch nichts Vorhandenes bildet die ſoeben mit dem 
erſten Vande herausgekommene fünfte Auflage des eberaligen Neu⸗ 
mannſchen Nachſchlagebuchs, van deſten Anlage allerdings nichts weiter 

dung des Stoßfes. Das 
aufgebaute Werk verzeichnet zun. 

im Deuiſchen Reich gelegenen 

  

  

  

    

    

       

      

    
  

  auf gänzlich neuen Grundlagen 
erſten Male in der Literatur lämtiiche 
Wohnſtätten bis herunter zum Eir eft. Setrug früher die 
Zahl der Artikel und Verweiſungen etwa 75 00, ſo iſt ſie jetzt auf meht 

uls 210 000, alhjo um faſt das Dreifache des früberen Umfanges geſtiegen. 
Bei jeder Siedelung ſind alle die mannigfaltigen Fragen, die ſowohl 
an ein Orts- als auch an ein Verkehrsiexikon billigerweiſe geſtellt 
werden können, knapp, treffend und zuderläſſig beaurwortet. Di— 
topographiſchr Lage und volitiiche Zugehörigkeit. Einwohnerzahl nach 
den amtlichen Ergebniſſen der Volkszählung von , das zuſtändiae 
Gericht, Bezirkskommando, Standesamt, alle R. Landes⸗. 
meindebedörden, Vertretungen jremder Mächte, Bildungsanſtal 

uſeen. Wohlfahrrseinrichtungen, BVanken und Geſellſchaften, die 
auptzweige von Induftrie und Handel, Garniſon, Servisklaſſe, die 
im Ort gebörigen Wohnvlätze und noch viele andere 

Verkehrslexikon gibt das 
Telegraphen-, Fern 
ndung beſitzt, oder 

  

        

    

ie 
   

        

  

     

   

  

      wo ſich die zuſtändigen Anſtalten befinden. Au⸗ 
Waſſerftraßen des Deutſchen Reichs behandelt Die betreßfenden Artikel 
enthaiten Vermerke über idren Lauf, idre Abzweigungen, Höhenmarken, 
Kilometerlängen. Schleuſen, Angaben über Art der Schiffahrt, Abgaben. 
Flößerei. Eine Überſicht über fämtliche Waßßerſrahen gibt die Karte 
„Schiffbare Waſſerſtrazen-. Die Bielſeitigkeit des Werkes, deſſen 
Angaben in die Millionen geden. im Rahmen einer Kurzen Beſprechung 
an Einzelheiten nachzuweiſen, iſt nicht möglich. Aber des beigegebenen 
wertvollen AÄpparats von 51 Plänen der Großſtädte mit Straßen⸗ 

  

  

„ üverzeichniſſen, 19 Überjſichtskarten, einer großen Verkehrskarte und 
2D 

    vielen ſtatiftiſchen Beilagen ſei hdiermit noch beſonders gedacht. 
Grund amtlichen Materials bearbeitete Werk wird allen Verk 

Vertoaltungs⸗ und fonſtigen Amtern, dem Induſtriellen, Kaufmann 
d Spediteur, überhaup: jedem an Handel und Wandel Intereſſierten 

atdebrlich ſein. Der zweite Band ſoll im Frühjahr 1913 erſcheinen. 

  

   
      

  

Vereinskalender. 
Sozlaldemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 

in der Maurerherberge. Obne Legitimation kein Zutritt. 
Donnerstag, den 20. März, abends 8 Uhr: Vertrauensmänrer⸗ 

  

JKal Hatsth: Der Weg zur Macht. 
„Buchhandlung Volkswacht, Paradiesgaſſe 32.   

    

  

  

Ralur- und Kunst- 
HonigaMarmeladen 

  

      

  

   
   

    

      

  

    

 



Dlau Kocmpgerm v. öngl. Beschmahh 

   

   zum Aussuchen 

  

Reste Oualltäten — Enorm billige Preise        

  

tiir 
Slegante Damen- 

und Baclecfisch- 
Bellei- 
adung.   
Langgalie 2 

1. Etage⸗ 

Delagenhoistäwie 
             

        
    

Es liegt im Interesse einer jeden Dame, diese esonders 
  

Lüunstige Gelegenheit wahrzunehmer 
  

  

Wahnschaffe's 
„Das llerfeinste“ 
Unverszlelchliche Aargarine 

uis Ersatz für trure Molkorei- 
Butter. Frisch eingetroffeii und 

xu huben bei: 

J. Wolff, 
Englischer Damm 

Wohnung 
von Stube. Kücht und Zubehör 
vom lI. 4. zu vermieten Schidl., 

  

Wallgaſſe 

  Neue Sorge 3. Schmidt. 

Hübſche Morte zu verhaufen 
L 2 Cr., rechts. 

6 Platten, billig 
Grammophon zu verkaufen. 

Braeck, Ohra, Vogelgreif 22. 

Wahnschaffe's 
„Das Allerfeinste“ 
Unvergleichiche Margarine 

als Ersatz für teure Molkerei- 
Butter. Frisch eingetroffen und 

zu haben bei: 

E. Thiel, 
Vorstzutischer Graben. 

  

  

  

ſals Ersatz for teure Malker 
Bultor. 

Lie Blomeamohl-Nochs! 
Offeriere Blumenkohl pr. Kopf 18, 22. 26, 30 Pf. ausgesuchte 
Kopfe teurer. Käfßige, enthahend 27 Kopte pr. Käüig 6.50 . 

Außerdem Apfelsigen 
pr. Dutzend 38, 48, 50, 60, 6• 80 A., 1.00, 1,20 und Messina- 
Cstanlabiut pr. Dhd. 1.50 J. Bombus-Valencla pr. Dtzd. 150 . „. 

Zitronen 
pr. Dutend 85, 60. 70, 30 H, 1.00 . 

Annanas pr. Plund 85 &, aufgeschnitten. Iauret, sowie 

Bananen, Iomaten, amerik. Tafeläpfel, 
Almeria-Weintrauhen u. Sämtl. Batkohsi 

zu Tagespreisen- 

W. Salewsky, 
Inn.: Hertha Pantel, 

Elbing. Fisckerstrasse 28. 

  

Fischerstrasse 28. 

      

„Da 
Unvergtelchiiche Mas 

      
   

   

   
Erisch zwingetrotten vycd 
Züi-haben 

Julius Schnell. 
Schüsseldamm. 

Brennt 
  

Vrocks Kohlen⸗Aoilndet 
  

2 Studen, Ent., Küche, Reller, 
Boden, Gas und Zubehör, 
20,50 Mäk. zu vermieten Herta⸗ 
ſtraße 9. 

Ulmenweg 10, 2, 
freundliche Si 2 Zimmer, 
viel Zubehör, 1. 4. z. vermiet. 

Wahnschaffe's 
„Das Allerfeinste“ 
Unvergleichliche Margarine 

als Ersatz für teure Molkerei- 
Butter. Prisch eingetrofen und 

zu haben bei: 

Herbert Reuter, 
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Große Posten 
llsen-Hfüinn 
welß und farbig 

  

      

Barzahlung 4 

Blaulein. Jacken Baaulen. nosen Dar 
gorade und schrüge zu aus uten, haltbaren 

schließen Stoffen, ale Weiten Fleischer-Jacken . 350 400. 500 
80 900 920 60 Fleischer-lusen. 150 180 200 

2 2 18⁰ 2⁰⁰ Sckweiß-Socken 30⁵ 403 2— 

Hausschürzen Ik- Uil xsügngh 
aus Sinmosen u. zwei- 

veitigem Blaudruck 

Ertmann & Perlewit: 
Danzig, Holzmarkt 23, 25, 26, Breitgasse-Ecke. 

DOeEUE nEEEEEEEEemEUnenseEAAUEEEEEEEEEASUS 

  

   
Engl. Leder-Hosen 3 ů 

Schürzen s0 

  

A
i
 

neue Muster und 
Madarten 

Proz. Prox. Barzahiung 

—
 

—
 

  

  

  

  

   
   

Poggenpfuhl. 0 0 0 0 0 00 0 

Mod. 2 Zimmerwohnun „ Wenn Si ait b63 805 Dohmuug lleubude. Krakau. Westl. Neufähr. ene uose bebreh „0 
Zubehör, Gas und elektriſch P kavfen Sie am besten im 
Licht, zu vermieten Langfuhr, 
Raddeweg 8. Näheres Lehnert 
und Baſtian, Hauptſtraße 131. 

— Lohse 
Friſe Ur scönfeiderbr. 14. 

Tagnetergaſſe à iſt eine Wohn., 
von Stube, Küche und Keiler 
zu vermieten. 

Wahnschaffe“s 
„Das lerfeinste“ 
Unvergleichlichte Margarine 

als Ersatz lur teure Molkerei- 
Bunter. Frisck eingetrofien und 

zu haben bei: 

Horst Lettau, 
Hundegesse. 

Bekanntmachung. 
Um Beſtrafungen vorzu⸗ 

beugen, bringe ich hierdurch in 
Erinnerung, daß in der Kar⸗ 
woche gemäß & 12 der Polizei⸗ 
verordnung des Herrn Ober⸗ 
präſidenten vom 31. Juli 1896 
weder öffeniliche noch private 
Bälle, Tanzmuſiken und ähn⸗ 
liche Luſtbarkeiten ſtattfinden 
dürfen. 

Am Karfreitag dürfen außer⸗ 
dein auch öffentliche theatra⸗ 
liſche Vorſtellungen, Schauſtel⸗ 
lungen und fonſtige öffentliche 
Luſtbarkeiten, mit Ausnahme 
von Aufführung ernſter Muſik⸗ 
ſtücke (Oratorien pp.), nicht 
ſtattfinden. 
Danzig, den 15. März 1918. 

Der Polizei⸗Präfident. 
gez. Weſſel. 

Wahnschaffe's 
„Das Allerfeinste“ 
Unvergleichliche Margarine 

als Ersatz für teure Molkerei- 
Butter. Frisch eingetroffen und 

zu haben bei: 

Bruno Kober. 
Jahannisgasse. 

Wahnschaffe's 
„Das Allerfeinste“ 
Unvergleichtiche Margarine 

als Ersatz für teure Molkerei- 
Butter. Frisdh eingetroffen und 

zu haben bei: 

  

  

  

  

  

    Auguste Nauioks, 
Schiid. 

D
.
 
O
—
‚
‚
e
 

Am 2. Osterfelertag. 
Sozialdemokratische Verein sein diesjähriges 

Frühlings-Fest 

abends 6 Uhr, feiert der 

  

   
    

     

Speziahaus 

Louis Israelski 
Kohlenmarkt it. 

  

in Krakau, wozu alle Parteigenossen und Gewerkschaits- 
kollegen mit ihren Angehôrigen freundlicist einladet Herrenhosen 

— dunkel gemustert od. gestreift 
Des Komitee. à 275, 350 400 ⁰⁰ 

„ ‚ „ 
0 0 0 0 0 G00, 200 „   

  

  

Anſtändige junge Leute, die in 
Arbeit ſtehen. können ſich in 
Koſt und Logis melden Tag⸗ 
netergaſſe 3. 

Wahnschafies; 
„Das Uilerfeinste“ 
Unvergleichliche Margerine 

ais Ersatz für icure Molketei- 
Butter. Frisch eingetroffen und 

zu haben bei: 

6. Fiebing. 
Sandorube. 

  

      
  

ü 
und 

gegen bar 
zu spottbilligen Preisen. 

Dumemeich, 
Daung, Tratvaer 1b. 

   

  

Ohra Neue Welt 42 ſind 

Wohnungen 
zu vermieten, z. Rolle paſſ., da   keine am Ort. 

      

   

  

    

Jünglings- u. Knabenhosen 
enorm billig. E 

Friſeur Schumacher, 
Heiligenbrunnerweg Nr. 10. 

  

unn, 
Gas vom 1. April 3. vermiet.      

            allen meinenKunden 
es werden wollen. 

röhliche Oſtern 
und denen, die        

   
   und 

Damen⸗ 
Garde⸗ 
tuben Luh Bihelnſaße 30 , 

Bequemſter Weg füs 

         Einzelne 

Möbel 
und ganze 

Ausftat⸗ 

tungen 

Bilder 
Uhren 

Teppiche 

Gardinen 

Portièr. 

Federn 

Inlette 
Betten 
Wäſche 

Wieder etwas 
Meinetwegen! 

        

   
    

  

      

  

Neues. 
Wenn der neue Weg be⸗ 
quemer iſt, dann fort mit 

dem alten fort! 

Auf 

redül 

Hübner's 
Möbel⸗ u. Waren⸗ 

Verſandhaus 

      

  

    

      

Tiſch⸗,       
          phone Zahlung! Sreß u. Elbing 

vnd Geringſte epp⸗ Wilhelmitr. 54l. 
Platten. Raten. Decken   

  

  

Fiſcherſtraße 37 

Für das bevorſtehende 
Fertige Herren⸗Alzüge 
Fertige Burſchen⸗Anzüge 
Fertige Herren⸗Ullſter und Vaͤletot⸗ 

Blaue Rabattmarhen. 

bitte ich Sie, ſich 

Joſeph Berlowitz Nachf., Elbing 
Inh.: Arthur Michalowski 

Kinder⸗Anzüge 
Kinder⸗Kittelchen 

Kinder⸗Amzüge in blau mit Natroſenkragu 
in engliſch gemulterten Stoffen. 

In der kurzen Zeit iſt es mir jetzt ſchon gelungen, mir durch meine Leiſtungsfähigkeit und Preiswürd 
Anerkennung und einen großen Kundenkreis zu erwerben. 

é 
in vielen Formen 

in reizenden Formen, 
beſonders preiswert ů 

Fertige Burſchen⸗Ulſter L.⸗Paleiots. Kinder⸗Mäntelchen „. aeder Auwehl. 

Da ich ganz Hervorragendes für billiges Geld liefere, 
meine Läger ohne jeden Kaufzwang anſehen zu wollen. 

Hterfeſt habe ich ganz beſonderen Wert gelegt auf: 
Sümtliche Herren⸗ und Knaben⸗Bedorfsartikel⸗ 

Fiſcherſtrabe 37 

  

Kragen, Servileurs, Manſchetten, 
Krawatten., Sezenträger 

Beſon ſere Spezialität 
Herren⸗Hüte und⸗Mützen 
Knaben⸗Hüte und⸗Mützen. 

Blaue Rabattmarken. 

* 
* 

      

  

    

      

        

 



P lo KeE 
kleidxame Formen beritven meine 

M hs . Ik. 
  

      Speꝛial-Haus 

W. Riese 
„Danzig 

127 Sreitgasse l27 

                      
  

Enoler Sche Souuhgeschä 
4er Fisterase Nr S2 nac daer 

UMskergasse, Mr. 28 
a a½ acten 

  

Wahnschaffe's 
„Das Hiierfeinsſfe- 
KSLerEieichlichrt Markxrinse 

Walnichaffe's 

„Das Allerieinste- 

saner. Frisch eingetrotßen und 
zu haben dei: 

Framt Sudow. 
DOasg2. 

1912Eer Legehühner 
Zol. Enbchage. Frocht fronho 

  

cber Babnſtation vnter Garantie 
ledender und geſunder Anhunft. mit 
ärzil. Zeugniſſe. Legen. Voreinlen⸗ 
dung des Netrages 1s Stück große. 
ital. täglich Eird legenee Hüßner 
früder Brut. mit einem ſchsunen 
Zuchthahn, die Fardeut' nach Be⸗ 
lieden, 20 Mk. Taſef⸗-Kuhmilc. 
Butter, täalich friſch. 10·Pfdb.-Kolli 
M Bluntenbienenbenld. natur⸗ 
rein. j. Bruſtleidende. 10. Pib.-Doje 
7 Mk. zur Probe 5 Pfd. Butter 
v. 5 PiD. Honig 7.50 An. Gänfe“ 

taub· u ftietfrti, 
„ von der Gans mit ganzen Daun 
Mi. Diefelden gcrupfr der Pfd. 

jein geſchlißßen, ſehr fühhräftig. per 

Pſd. 3 M. Daunen-⸗ Flaumen, 
3 Piund genägend zum Oberdett, 

rer Pfund 6 und 5 MX. 

Oſias Sternlieb. 

riuſte H. 13 via Breslau. 
  

Wahnschaffe's 
„Das Allerfeinste“ 
UEuverxieichliche Marxarin 

ů 2 M. 

nvoigmannsteckei Schil. 
Maäkergasse und Fise 
  

  

  

SasSe. 
Speisewirtschaft. 

Pf., Abendbrer 40 Pf. 
r d. Hanfe. Anci gures 

  

Baltia-Rennmaschine Mod. 665 

  

fiumIlert u 
Bis auf weiteres olieriere ich meine seit viclen Inhren ruhmüchst dekannten ind 

beliebten erstklassigen 

Baltia-Fahrräder 
aus den Deutschen Waſten- und Fahrradlabriken Fr. Langenhan-Tella au 

lolgenden, in Anbetracht det vorzuglichen Oualität enorm billigen Preisen: ů 

. Gegen Kasse Gegen Teilzahl. 
ohne Zubch. mit allem Zub. 

Baitis-Spezial-Fahrrad Mod. 50 0⁰ 
Bestes aller garantielosen Pahrräaderr 6⁵ unne iühe ic gmns. 

Baltis- Snerial-Tonrenrad Mod. 51 75* sötlich nicht. onciern 
Konkufremios! mir 12 Jahr Garantie .4 nur erstki. Fahrrader. 

Balthza-Originai- Gebrauchsraud Mod. 53 7 00˙* 
künf bezw. zwei Jahre schriitliche Garantie 

95² 

00 
Baltis-Original-Tourenrad Mod. 55 

Garantie Wis vor, elegamte Maschine 

Saltia-Luxus-Tourenrad Mod. 57 
Garantie wie vor, hochvornehmes Fahrraac. 

Rnaliia-Damenmaschine Mod. 60 95e 
Garantie wie vor, schr ſeine elegante Maschine 

Baltia-Luxus-Damenrad Mod. 61 105* 
iarantie wie vor, hochvornehmes Luxusmodell. ＝ 

Baltia-Original-Strassenrenner Mod. 63 600 
Garantie wie vor, äußerst sdmeidiger Bau 0 

125 
Balitis - Fahrräder sind preiswerte Oualltätsmaschinen allerersten 

Varantie wie vor, ohne jede Konkurren: 

  

veaxes. äusserst lelchtlautend und stark! Des wolle man belm Vergleich 

der Preise mit denen der Konkurrenz freundlichst berũücksichtigen. 
  

  

Ic garantiere aidr, daß unter der Marke -Baltiasstets das Lleice, — 
absolut ervi; lassige Fabrikat verkauft wird. 

bbsthv Hhns. 
Leleph. 2157. Fahrratd- Großhhandlung. sWeuteraben 6. 

  

  

Ausnahmeangebot für 

Brautleute⸗ 

  

Das bedeutendſte 

bei 3 AAR. 

Anzahlung: 

1 Auzng oder 
  

Modernes Küch 
1 Kuche dufett 

P à* 

1 Tiich. 2 —— 
1 Raßnen 

Paletsioder 

Sioſ füt ein 
Lleid oder 

1 les. — 

ME. tche⸗ 

  

Kredit noch allen Orten. 

Komirmalion 

8 te 
Kredithaus Danzigs. 

Holzmarkt 27-28. 
  

Neuheiten in 

Dalnen⸗Garderoben. 
apinn: Koſtüme , g nen 
nübeme, Paletots πτ A4 nan⸗ 

ianr Jacketts , aun 
Eleg. Bluſen π 2 Man 

Die Auswahl iſt ſo groß und ſo 
ſchön, daß für jede Figur und jeden 
Geſchmack etwas Paſſendes da iſt. 

Herken⸗Amfüge uud Paletotz 
Neueſte Stoffe Mark 
Gute Verarbeitung 4 An⸗ 

Butes Sitzen nu zahlung. 

Jedem Kämer ein Geſchenk! 

Reell und hochkulant. 

  
   



     

2. Beilage 
      

    u 
      

    

    

    

     

   

   
  

     

   

    

    
   

  

     

  

    

    

    

    

    

    

    

Dieſe Nunimer minſaßt 10 Seiten. 

— Danzig. 
* 

In der Veleidigungsſache des Reichsverbandsmajors Schin⸗ 
zinser in Freiburg i. Br. gegen unſern Redakteur Genoſſen 
LVorenz wurden letzterem vor kurzem die Koſten, die dem als 
Nebenkläger gugelafſenen Schinzinger erwachſen waren, zugeſtellt. 

Die Vertretung des Rebentlägers lug in den Händen des inſern 
Vejern bekannten hieſigen Rechtsanwolts Kaſimir Szymanski: Das 
vunügericht hat dem Herrn Rechtsanwalt von der über 48 Mark 

agenden Koſtenrechnung nicht weniger als 13 „10 Mark ge⸗ 
ſtrichen, die zu unrecht angeſett waren, oder als nicht notwendig au⸗ 
geſehen purden. So haite der Herr z. B. 10 Mark für ſeine Tänr 

eit im Vorverfahren auſ die Koſtenrechnung geſetzt. Das Lau 
Ferricht hat nun jeſigeſtellt, daß der Major Schinzinger am 20. De⸗ 

zember 1912 als Nebenkläger vom Gericht zugelaſſen war. Am 
Dezember iſt aber ſchon das Hauptoerfahren vom Gericht er⸗ 

ſinet worden. Es habe daher eine Tätigkeit des Herrn Rechtsan⸗ 
wulls im Vorverfahren gar nicht ſtottfinden können und hube aber 
auch lulſächlich nicht ſtailgefunden. Eine Zuſtellung des Ürteils 
ſei auch nicht notwendig geweſen, da dem Nebenkläger das Urteil 
von der⸗ Staatsanwaltſchuft am 30. Januar zugeſtellt worden ſei. 
vibſtrich 1,10 Mark. Ebenſo hat das Landgericht vom Auslagen⸗ 

Spauſcheil 2 Mark geſtrichen. 
Es iſt doch ſehr ſonderbar, daß rin Rechtsanwalt ſich ſo 

gewaitig irren kann, da er nicht einmal weiß, daß er im Vorver⸗ 
jahren gar nichts getan hat, oder aber er meint, daß es nur nol⸗ 

wendig iſt, die Koſten des Vorverſahrens zu berechnen, um daraus 
eine Täligkeit im Vorverfahren zu ſchließen. Wenn ein gewöhnlich 
Sierblicher für eine Tätigkeit eine Bezahlung verlangt, die er gar 
nlicht geleiſtet hat, muß er ſich gefallen laſſen, ausgelacht zu werden. 
Das darſ man doch aber einem Mann, der die Rechte ſtudiert hat, 

nicht antun. Die Rechtsanwälte unterſtehen dech aber gewiſſen 
Ehrengezetzen, die ſie beſonders reſpektieren ſollen. Wir wiſſen 
nun ja nicht, ob der Ehrengerichtshof, dem die Rechtsnwälte 

umerſtehen, ſich mit ſoichen Ueberſchreitungen der Koſtenrechnung 
üubgibt. oder ob cin. ſolcher Irrtum als ein quantité nôgligcabie 
ungefehen wird. Es ſind nun Fälle zu verzeichnen, wo überhaupt 
keine Koſtenfeſtſetzung durch das Gericht ſtattfindet, vornehmlich in 
Zivilfachen. ws der Rechtsanwalt dem unterlegenen Gegner oder 

ieeinem Mandanuen einfach die Koſtenberechmung zuſtellt, ohne daß 
er dieſel'e erſt vom Gericht priljen läßt. Der rechtsunkundige Geg⸗ 

wenn demſelben kein Rechtsbeiſtand zur Seite ſtehr — be⸗ 
Jahlt dann, da er glaubt, was da berechnet iſt, kann nur rechtlich 
zein. Auch ſind Irrtümer möglich. Aber in unſerem Falle muß 
doch ein Irttum ſeitens des Rechtsanwalts Kaſemir Szymanski 
uis volltändig ausgeſchloſſen gelten, da doch derſelbe die Gedanken 

atderer Leute genau kennt, wie er im Prozeſſe, dem Genoſſen 
Lorenz „nachwies“. Daß ſich der Rechtsanwalt aber bewußt 
geirrt huben kann, iſt auch ausgeſchloſſen. Nach umſerer Auffaſſinig 
ann nur eins möglich ſein. Wie ſo vielfach in anderen Sachen, 

io gehen wohl auch hier die Meinungen gelehrter Juriſten ausein⸗ 
under. 
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r. 
Schwarzer Staatsarbeiterſang. Die Staatsarbeiter für⸗ ſich 

einzufangen, gelüſtete den Schwarzen ſchon ſehr lange. Dieſe 
Laben uber den Zentrums 

      

—— 

auber ſo gut durchſchaut, daß die lieben Prüfung und eventuelle Verückſichtigung zugeſagt. 
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Danzig, den 18. Ma 
     

          

Brüder in Chriſto ſich bisher trotz reichlicher Mühe umſonſt den 
Mund wiſchen mußten. Nur bei den Eiſenbahnarbeitern gelang 
es den Schwarzen mit Hilfe beſonderer Verbindungen mit der Ver⸗ 

waltung einige Scheinerfolge für ihre unabhängigen „Ge⸗ 
werkſchaften“ zu ertingen. Wir möchten uns ſogar bei den Zen⸗ 
kumschriſten entſchuldigen, daß wir in dieſer Beziehmung einmal, 
aber nalülrlich ganz ohne Abſicht, Unrecht geltan hatien. Wir be⸗ 
richteten über eine Verſahmmlung der Eiſenbahnhandwerker in der 
neuen Hauplwerkſtatt am Tront, die unter der Leitung eines höhe⸗ 
ren Beaniten abgehalten wurde. Es referierte dort ein Julius 
Wohlgemuth, Eiſenbahn⸗Arbeiterſetrelär aus Königsberg i. Pr., 
Allſtädtiſche Bergſtraße 50. Meßhrere Arbeiter, die ſich Ein⸗ 
wendungen erlaubten, wurden mit ſorgſant eingeladener polizeilicher 

ilſe zwangsweiſe enifernt. Irrtüinlicherweife hiciten wir die 
Hinausgeworſenen fürtchriſtliche Märtyrer, die ein Opfer des heili⸗ 
gen Breitenbach geworden ſind. Tatſächlich liegt die Sache genau 
uUnigekehrt. Der biedere Wohlgemuth predigte unter hoher obrig⸗ 
keitlicher und polizeilicher Fürſorge das Gewerkſchaftschriſtenium 
und ließ ſeine Widerſacher zum Tempel hinauswerfen. Wir er⸗ 
klären natürlich reumütig, daß es uns unendlich leid iſt, den Jen⸗ 
trumsſchwarzen die charattervolle Rolle zugeſchrieben zu haben, 
die ſie nach unſerm Bericht geſpielt haben ſollten. 

Derſelbe Wohlgemuth mchte ſich auch an die anbern Staats⸗ 
arbeiter heranſchlängeln. ſuch waͤr eine für 

das Lokal von 
Akamitzki in der Großen Schwalbengaſſe einberufene graße Ver⸗ 
ſammlung, in welcher „Kollege“ Wohlgemuth darüber ſprechen 
ſollte, weshalb ſich die Staatsarbeiter organiſieren müßten. Er 
kam als Apoſtel des ſchwarz⸗gelben Zöeniralverbandes 
Deutſcher Militär⸗Handwerker und rbeiter in Elberſeld. Um 
die herzuſtrömenden Arbeiter richtig zu faſſen, war die Maſſen⸗ 
verſammlung ſchon um 7 Uhr einberufen. Auch umm8 Uhr war ſi 
aber noch immier nicht eröffnet, dafür aber ſchon geſichloſſen, weil 
niemand dem großen Kollegen auf den ſchwarzen L 
gungen war. Um zugkräftiger zu wirken, ſoll am 
noch größere Verfammlung im St. Jaſephshauſe über 
und Staatsarbeiter verhandeln. Ini eigenen Heimen 
Schwarzen ſelbitverſtändlich wieder die von lauter Staatsarbcitern 
völlig überfüllte Verſammiung unter rauſchendem Beifall abhalten. 

    

            

  

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. Stadtperorduetenſitzung vom 1. März 

1)13. Mit den Haushaltsplänen wird heute Kehraus gemacht. 
Die Geneinden jind mit der Aufſtellung ihres Haushalksetuts prä 
ziſer als das Reich und haben hier in den letzten Jahren 
Rotetatsgefetze geſchaffen werden müsſen. In der heutigen Sizung 
tommen mir noch der Haushaltsplan für die Allgemeine Verwal 

nung. auch des Hoch- und Tiefbauumts und der Steuern zur 
Verhondlung r den Etat der Allgemeinen Verwaltung iſt ein 
Zuſchuß von 3½3 30t1 Mark erforderlich, was zum Teil auf die 
Eingemeindung und die jerung der Beumtengehäl— i 
jührentiſt. Bei dieſer Gelegenheit traten miſe en für an⸗ 
genieſſene Entſchädigung Gewerbegerichtsbeiſitzer aus dem Är⸗ 
beitnehmerſtande ein, welche bei den jetzigen Säßen vieljach erheb⸗ 
liche Opfer bringen müßen. Von ſeiten des Magiſtrais wurde 
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Eer Eiat der Hochbauverwaltung erfordert nach einigen von 
der Abteilung vorgeſchlagenen Abſtrichen einen ſtädtiſchen Delunß 
von S8 600 Mart. Hierbei wurden 1400 Mork für Inſtandſetzung 
der, Euperintendentemwohnung verlangt. Erſt vor einigen Jahren 
lollete der Stadt dieſe und koch eine andere Paſtoremvohnung, 
welche damals erweitert und reſtauriert wurden, die Kleinigkeit von 
irka 22 000 Mark. Man ſieht, ſür dieſe Kreiſe wird geſorgt, nicht 

aber in gleichem Maße für die Arbeiterklaſſfe. Die Diener des 
Menſchenſohnes von heute wiſſen, mohin ſie ihr Haupl hinlegen 

können, nicht mur die Füchſe und Vögel. 250 Mark wurden von 
vieſer Forderung abgeſegt, da die Abkeilung das Legen von Lino⸗ 
leum i⸗ Küche nicht mer jür überflüſſig, ſondern auch für den 
Fußhoden für ſchädlich hält⸗ 
Horrende Summen verſchlingt die Tiefbauabteilung. Bei einer 

Cinnahnee von 35 300 Mark konmten 177 800 Mark Ausgabe in 
Berrucht, ſo daß ein Zuſchuß von 142 500 Mark aus der Stadl⸗ 
hauptkaye erfolgen müuß. Vegründer wird dieſes Verhältnis eben⸗ 

urch die Eingemeindung, durch Vorarbeiten zur Verbeſſerung 
der Vertehrsverhältniſſe u. a. m. Jedoch dürfle der Schwerpunkt 
in den rieſigen Ausgaben zugunſten des Militarismus beim Ka⸗ 
lernenbau uſw. zu erblicken ſein. Daher ſchweigen ſich wohl auch 
die bürgerlichen Stadtväter völlig über dieſe Poſitian aus, während 
bei einel oftmals geringen Steigerung der Armen⸗ und Volksſchul⸗ 
luſten deurliches Gemurre anhebt. Unſer Redner verlangte 
Auskunſt über verſchiedene Maßnahlnen des Tieſbatlamtes, welche 
nichi im Intereſſe der Algemeinheit lägen, ſo die dauernde Be⸗ 
ſchöfligung mehrerer Techniker mit Einſamilienhaus⸗Projekten des 
Pfarrer Weberſchen Wohnungsbauvereins. Dieſer Verein iſt pri⸗ 

Natur und Einianiilienhäuſer kämen ſür die großen Maſſen 
ölkerung bei den hieſigen Vethältniſſen doch nicht in Be⸗ 

‚, ſondern nur für die beſitzenderen Kreiſe in Frage. Herr Ma⸗ 
aisbaurat Knöll wunderte ſich die Kenniniſ és Red⸗ 

den Tiefen des Bureaus. Solches Erſtaunen te wohl 
lers zun Ausdruck kommen. 
dann erftattete der Herr Erſie Bürgermeiſter den in der 

leordnung vorgeſchriebenen Verwaltungsbericht für das Ge⸗ 
Seines intereſſanten Inhaltes wegen kom⸗ 

men wir noch näher auj denjeiben zurück. Genoſſe Trilſe be⸗ 
antragie, daß der Verwallungsbericht in Zukunſt den Stadtverord⸗ 
urten wieder al! 

e zur genauen Injormatiun der Vertreter der Bürgerſchaft un⸗ 
erlüßlich ſei Die Mehrheit der Herten Sladwäter lehnte ſedoch 

jen Antrag ab und dewies damit ihre Intereſſeloſigkeit in kont⸗ 
ümalen Angelegenhenen. Warum ſich auch mit ſolcher Lektüre 

Nopf zerbrechen und mit dieſem Material den Sozialdemokraten 
ionsſtoff liejern. Das Bequemſie iſt doch für alle Vor 
„welche von „oben“ kommen und gegen alle Auregtingen 
ioten“ zu ſtimmen und damit iſt dach die Sache erledigt. 

Aljo jchrumm, weg damit, „unſre Ruh' woll'n wir hamm.“ 
Nach den müumnehr ertedigten Einzeketats bilunziert der Ge⸗ 
ſamthaushaltsplan mit 4 S½½ 000 Mark in Einnahme und Ausgabe, 
157000 Mack höher als im Vorjahre. Davon ſind 90 000 in⸗ 
dirette. Mit Rindſicht auf ein vor einiger Zeit ergangenes Urteil 
des erverwaltungsgerichts, wodurch Muſikdereine von der Luſt⸗ 
bd euer befreit wurden, beantragte Trilſe Aufhebung der 
gegenwärtig gehtenden Luſtbarkeiisſteuerordnung. Er fühete aus. 
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n der Steuer befreiten Vereinen Angehörige der be⸗ 
enden Klaſſe wären, während von Arbeiter⸗ und Mittelſtands⸗   

  
      
   

   

  

mauue 

  

AI.* ů 

ch Einganę v Lli 

  

er Märmten: 

  

Unsere Haupt-Preisle,en 

2W 10 

Beachten Sie biffe 

vascre Schaufenstier 

    

md 
Die 

  

Zum Knöpfen: 
wn u. „„a 

    

s-Neunhneiten aode., un½σ Bo 
  

  

für modterneé Herren- und Damen- Stiefei und -Schuhe: 

2* 4* 

   

L, S 4S Einlatz-Stiefel 
Damen, in ganz neuen Formen. 

neclenartigen Stoff- u. Wildleder-Einſätzen. 
Si Cbie Neuheit- Schwerz-weiß Vestingſtoff- 

inlarz mit Lackbeſetz und viele andere Ausführungen 

Healbſchuhe 
öů V * — 

Neuheiten für die Stadt und Prome- mit breiten Seidenbãndern sowie auch 
heige und greu. Cbevreau 

braun und schWarz 
in vielen reiscnden Varistionen 

     

    

  

   

    

    

   
     

  

    

  

die Mode 1913 
Zum Schnüren:       

   
en. Lock Mit Stoff- u. 
n· braun W. 

Dlederhesdtz usw. 

  

breiten Lede: 
Wildledere 

Einsata⁊ m. bra 

   

   

    

6 G8 

  

  

gegenüber der 
* Haupfposf Langgasse 67 

  

gLegrnüber der 
* Haupfpost * 

    

  

     
  

hrͤbich gedrucht vorgelegt werde, da der⸗ 

      

0 

̃ 

ü ö 

.
D
S
D
D
D
A
M
A
Y



werenedi, Keni Acnueen, wenſe vevf deißeſnze Stitern reiwil ‚ ö uU 

50 —— en Aar unen rae s e Seeeer Lüeie Sſir ‚ 1850 — zu f 55 
ö —— ſecht, und müſſe dies durch Au es des Iu⸗ löht, der * auch etwan Kenntnts 8* fienß ieie be⸗ fnder beilen ſind dem Steinj, Me Dewah S cheffler⸗ 

Htundes korrigiert werden- Auch bierbei ſtiminte die Mehrbeit üben um nicht bloß Ja und Amen zu ſagen. Denn ſo eine un⸗¶ Oliva übertragen-worden. Leider. ſind, die ſtädtiſcherſeits feſtge⸗ 
grgen eine ſtärke Mindetheit geßen den Antrut Lerechte Einſchützung Bölle, wo der Ungelernte Arbeiter mit eiwa legten Siundemähne von 30 Pfennig viel zu gering —. zum GSier⸗ 

An Gemeinderinkemmrenſteuer ſollen in dichem Jahre 228 000Mpei Deittet des Einkommens eines anderrn gelernten Arbeiters zu]ben zu viel, zum Veben zu wenig — um den nun ſchon ſeit Novem. 

Mark meht emtommen als im Borſahre. Es werden erhoben 225 cntem Stontsſteurrfatze von ( Mart. tetteref aber nur zu einem ber arbeitslos umherirrenden⸗Familienvätern inWirklichkeit- hel⸗ 
Krazem 88 — an G, Stoatseinkommenſteuer, 242 Prozent Rreal⸗vor à Nart einge iuiogen i empörend wirken.jen zu können. Aber was tun? Wir wollen nicht unterlaſſen, die 
Kenern. 825 S Gtuntd⸗ und Geböndeſtever, 271 Prozem Ge⸗ Die Folpe dießer M. lich die, daß der zu hoch onhemeene Grſßyen —————— Wuß, en l eine 
1ti ind 125 Peohen Bettiebsſteuct. Herr Stadiverordneter E dann einioch gur gor chs s ungemeſſene Ert 
5 „ b it groß m· eurde weiter beſchloſſen, die Pftaſterung des Sandweges wohlhabenden Klaſſen zu Spart⸗, Vergniitzumgen Und Beluſtigungen 
boihter eranl mnb, i. Ein banse Am eit uibsſete — in Anhriß nehmen. lIinter We regie Genoſſe Cor⸗ungeszählte Tauſende verausgabt werden, ſo ſollte gerechter Weiſe iE rde in jein neues Amtols mbefſoldeter Stadtrot 
Wnortbp- wurde en nelſen die Gemeindevertretrerfaßwahl an, ditsmal waͤren auchden deitsßen doch wirklich elwas mehr Enigegenkommen Hezeigt 

die deiden Bürgervereinler ae cem wiethl uabeg Jarelſe werden. 

rwirirn. In der Remrinde Mnorsten lür 1858 unterittätten. Anfangs wollte es ſcheinnu, als od gar kein Intereſſe Matienwerder. Am 10. März fand hier eine außerordent⸗ 
5 wurde det mahm, on9 Mben daran iüär, bis, anier Vernete unter dem Hinweis. wenn den liche Miiglirderverſammlung der Bauarbeiter ſtatt., Kollege 

guf je Malk in üe Sicuerzaßlern Pili dien suferlegt würden. man ibnen ihre ſowieſo Schulz⸗ Pojen ſprach über die Stellung der Unternehmer zur 
muirde auf Antraß des Ge— a. an dire ichon kimmerücken Rechte auch nicht gorenthaften lolle, geiang es diesſährigen Lobnbewegung umd die Stellung der Arbeiter hierzu. emr Md⸗ V rudlich dir Herten zu überzeugen. Es wurde darauf einſtimmig Redner legte klar, wie die Unternehmer gewillt ſind, die Arbeiter⸗ 

dmien. 2 organiſarion zunichte zu machen. Der Vortrag wurde mit lebhaftem 
ürgerwieſen. wollt ihr enurem Sate Beifall entgegengenommen. Die Kollegen verſprachen, mit aller 

ernelfen noch einen Genoſſen zur Seite Ruhe dem Kampfe eutgegen zu ſehen. Nuch einigen inneren An⸗ 
min cure Imwercſtea verhriit, jo wacht auf aus eurem Lelegenheiten ſchloß der Vorſitzende mit einem dreifachen Hoch auj 

den Berband die Verſanmmlumg. 
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